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Der 


eiferſuͤchtige Ungetreue. 


Ein 
Luſtſpiel in drey Aufzuͤgen. 
Nach dem Franöſiſchen des Inbert fürs beut⸗ 
ſche Theater eingerichtet, 
e ee | 


Schroͤder. 


Aufgefuͤhrt in den k. k. Hoftheatern. 
— c — j — — 
Wien, 1804. 


auf Koſten und im Verlag bey Johann Baptif 
Wallis hauſſer. 
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Die Gräfin, feine Genchlinn. 
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Baron Milbad, fein Oheim. 

Graf Weſthelm, Henriettens Liebhaber. 

Wilhelm, Kammerdiener des Grafen Stern⸗ 
heim. 

Jacobine, ſeine Frau 5 Kammern der 
Graͤfin. 

Ludewig, Bedienter des Grafen Weſthelm⸗ 
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Erſter Aufzug. 


| Garten. 
Erſter Auftritt. 
Graf Weſthelm. 


Das iſt wahr, Graf Sternheim hat feine Leu⸗ 
te vortrefflich gewaͤhlt. Nicht eine Sylbe kann 
man von den Schurken erforſchen. Dennoch iſt 
es gewiß, daß er ſich der ſchaͤndlichſten Untreue 
gegen ſeine Gemahlinn ſchuldig macht. Die ar⸗ 
me Frau! nicht genug, daß ſie in der Bluͤthe 
ihrer Jahre, bey Schoͤnheit, Verſtand und 
Sanftmuth ſich von ihrem Gemahl verlaſſen 
ſieht, wird auch noch durch ſeine Eiferſucht ge⸗ 
peinigt. — Ich will ihn beſſern, und ſollt' es 
mich einen Theil meines Vermögens koſten. — 
Ein SGeſchoͤpf, das ſich zur Maitreſſe erniedrigt, 

iſt nicht ſo ſchwer zu erobern. — Da koͤmme 
die arme Verlaſſene! 5 | 
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Zweyter Auftritt. 


Die Graͤfin, Graf Weſthelm. 


Graͤfin. Willkommen, lieber Graf! 

Weſth. Guten Morgen, gnaͤdige Graͤfin! 
Der Verfaſſer unfrer Komödie, Graf Herbonn 
laͤßt ſich entſchuldigen, daß er Ihnen dieſen Mor⸗ 
gen nicht aufwarten kann | 

Graͤfi n. Wir hätten einer Probe noch höͤchſt 
noͤthig. 
Weſt h. Vielleicht koͤmmt er dieſen Abend. 

Graͤfin. Der Geburtstag meines lieben Gras 
fen hat mich diesmal lherraſcht. Wie ſteht es 
denn mit Ihrer Rolle? 

Weſt h. Sehr gut, gnaͤdige Gräfin. — 

Graͤfin. Das Stuͤck iſt wirklich allerliebſt. 

Weſth. Und leider ſehr paſſend ” Ihre 
Verfaſſung. 

Graͤfin. Das eben nicht. 5 

Weſth Graͤfin! ich bewundre Sie taglich 
mehr. — Ich weiß, die Herzensangelegenheit 
Ihres Gemahls iſt Ihnen ſehr wohl bekannt, 
und dennoch ſcheinen Sie die zufriedenſte aller 
Frauen: kaum koͤnnten Sie Ihre eigene Unbe⸗ 
Farne der Welt ſo wohl verbergen. ? 
. 8 raͤ fin. Ju ſolchen Fallen find Klagen un⸗ 
ng, und ſogar ſſhaͤdlich. Vorwuͤrfe, konnten 
mir ſeinen Zorn zuziehn — Betruͤbniß, ihn noch 
meer von mir entfernen. — Mich gegen andre 
beklagen, wuͤede mich in den Augen der Welt 
herabſezen. Nein, jemehr ich ihm zu erkennen 
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gebe, daß mich ſeine Untreue nicht beleidigt, je 
eher hab' ich Hoffnung, ſeine Zaͤrtlichkeit wie⸗ 
der zu erlangen. 

Weſth. Auch ich will nichts ſparen, ihn 
von ſeiner Verblendung zu heilen, — Ich gabe 
ſchon — 

Gräfin, Nein, lieber Graf! bleiben Sie 
ſein Freund! Die Zeit wird mir ſeine Liebe und 
Zaͤrtlichkeit wiedergeben. — Wie? Sie koͤnnten 
gegen ihn handeln, gegen den Bruder Ihrer 
kuͤnftigen e ? gegen ihn, der Ihre Ver⸗ 
wandtſchaft ſo ſehnlichſt wuͤnſcht? — Ich glau⸗ 
be ſogar, daß er etwas mit Ihnen wagt — 

Ihre vorige Lebensart — Ihre itzige Sorglo⸗ 
ſigkeit — Ihr Leichtſinn — 

Weſth. Ich verſtehe Sie, Graͤfin, Sie 
fuͤrchten Seitenſchritte — Nein, nein ich bin 
nicht mehr, der ich war — alles iſt abgethan. 
Es iſt wahr, ſonſt bemühte ich mich als ein He⸗ 
told der Liebe, meine Heldenthaten der Welt 
auszupoſaunen. Aber ſeit meine allerliebſten Au⸗ 
verwandten, wenig geruͤhrt von meinem Ruhme, 
den Befehl bey Hofe auswirkten, mich einſper⸗ 
ren zu laſſen, bin ich ganz veraͤndert. — Ich bin 
jetzt ſo beſcheiden und weiſe, daß ich meine Fa⸗ 
milie ſollte einſperren laſſen. 

Gräfin Ich finde doch noch manchmal — 

Weſth Ey, Sie müſſen nicht von meinen 
Worten auf meine Handlungen ſchließen. Ich bin 
noch im Lehrjahre, und ſo ſehr ich meine Sit⸗ 
ten gebeſſert habe, ſo faͤllt es mir doch ſchwer, 
meine vorige Art mich auszudruͤcken zu aͤndern. 
— Ich handle vernünftig, und ſpreche naͤrriſch. 
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Graͤfin. Sehr wohl! 

Weſth. Glauben Sie mir, liebe Graͤfin! 
waͤr ich Vater, nie wuͤrde ich meine Tochter ei⸗ 
nem Manne geben, der immer untadelhaft ge⸗ 
lebt hat, | 5 

Graͤfin. Das iſt ein ganz neuer Gedanke. 

Weſt h. Einmal macht der Menſch gewiß 
dumme Streiche; und beſſer, er macht ſie vor 
feiner Heirath, als - . 

Graͤfin. Genug, genug, ich verſtehe Sie. 
— Was denken Sie von meiner jungen Schwaͤ⸗ 
e ee e R 
i zei Ich fürchte, daß ich Sie zu ſehr 
icbe; BR | 

Gräfin. Auch dieſe Furcht iſt ganz neu. 

Weſth Im Exnſt, ich glaube; daß nur 
ich allein etwas bey diefer Heirath wage. 

Gräfn Wie .“ 

Weſt h. Henriette iſt ſchön, aufrichtig, un⸗ 
ſchuldig, gefaͤllig, verſtaͤndig — ihre Munter⸗ 
keit, die durch die Kloſtererziehung faſt etwas 
kindiſch iſt, giebt ihr in meinen Augen noch ein 
Verdienſt mehr, Aber wenn ich ihre Jugend be⸗ 
denke, ihre Gleichqültigkeit gegen alles in der 
Welt, außer Lachen und Scherzen, ſo iſt es 
klar, daß ich gegen innige Liebe nur Freund⸗ 
ſchaft zu erwarten habe, und die Partie iſt wahr⸗ 
lich ſehr ungleich, = | 

Graͤfin. Geduld! Liebe wird ſich finden; 


vielleicht iſt ſie gar ſchon da. a 
Weſt h. So weiß ſie ſie bewundernswürdig 
zu verbergen. 
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Graͤfin. Ich finde doch, daß ſie Ihnen vor⸗ 
zuͤglich wohl begegnet. — 

Weſth. Weil ich ſie beluſtige. — Fragen 
Sie ſie nur einmal, ob ich ihr gefalle? — Ich 
wette mein Leben! ſie antwortet: O ja, er 
macht mir viel Spaß. — Aber zum Henker, 
ich heirathe nicht des Spaßmachens wegen. 

Graͤfin. Sie iſt fo unſchuldig, lieber Graf, 
daß ſie ihre Empfindungen nicht kennt; ich buͤr⸗ 
ge für ihre Zaͤrtlichkeit. — Vor allen Dingen 
ſuchen Sie unſern alten Onkel zu gewinnen, den 
ich ſtündlich erwarte. Ich habe ihn erſucht, ſein 
Landgut zu verlaſſen und den Geburtstag mei⸗ 
nes Gemahls bey uns zu feyern. Sein Karakter 
if gut, offenherzig und rechtſchaffen — ein we⸗ 
nig jaͤhzornig, aber eben ſo ſchnell wieder be⸗ 
ſaͤnftigt. — Außer der einzigen Schwachheit wi⸗ 
gig zu ſeyn, und ſich über jedes Wort bewun⸗ 
dern zu faffer en, iſt er der vortreff! ichſte Mann — 

Weſth. Seine größte Schwachheit iſt wohl, 
daß er Ihre Ehe für die gluͤcklichſte auf der 
Welt haͤlt — 

Graͤfin. Stille davon, lieber Graf — 


Dritter Auftritt. 
Vorige, Baron. 


Baron. Nun, da bin ich! 
Gräfin. Willkommen, liebſter Onkel, das 
13 Wort halten! 


8 Der eiferſuͤchtige Ungetreue. 


1 2 aron. Wie? haſt du etwa daran gezwei⸗ 
elt? 
; Graͤfüin. Lieber Onkel! 

Baron. Nu, nu, ich bin ſchon wieder gut, 
— Ihr Diener, Herr Graf! 

Weſth Ihe gehorfamer: Diener, Herr Ba: 

ron! — 
Baron. Mein Neffe iſt Ihr Freund! er 
hat Ihnen ſeine Schweſter zugedacht, und ich 
gebe meine Einwilligung mit Freuden. — Das 
heißt ſich kurz gefaßt, nicht wahr? 

Weſt h. Und außerordentlich gütig. 

Baron. Mein) Neffe ſprach: Weſthelm liebt 
Scherz und Freude. — Top! das iſt mein Mann, 
war meine Antwort — und hiemit geb ich Ih⸗ 
nen das Top in Ihre Hand. — So gut hat 
noch wohl niemand das Wort Top gebraucht, 
nicht wahr? 

Weſth. Ich hab' s wenigſtens nie dankba⸗ 
rer empfangen. 

Baron. Munterkeit iſt eine beſondre Ga⸗ 
be. — Der Mann, der eine ganz traurige Ge⸗ 
ſellſchaft zu erheften weiß, iſt ein verehrungs⸗ 
wuͤrdiger Menſch. Ja, in meiner Jugend — 

Weſth In der That, Herr Baron, es 
ſcheint nicht, daß Ihr Alter auf Ihre Munter⸗ 
keit Einfluß hat. Ich wuͤnſchte ſo viel Lebhaf⸗ 
tigkeit zu beſitzen, als Ihnen noch von Ihrer 
Jugend übrig iſt. 

Baron. Hahaha! Gehorſamer Diener! 

Graͤfin Auch ich wuͤnſche es. 

Baron. In dieſem traurigen Leben a 
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ich, ſo viel ich kaun. Man ſagt: der Tod ſoll 
uns immer gegenwaͤrtig ſeyn: man ſoll oft von 
ihm ſprechen, damit man mit Gleichguͤltigkeit 
ſterben lerne — und ich haſſe das wie Suͤnde. 
— Warum ſoll man ſich traurig machen, da 
das Vergnuͤgen ſo kurz iſt? Warum ſoll man 
im Auguſt Pelz und Muff nehmen, weil es 
im Jaͤnner frieren wird? Hahaha, das iſt ein 
guter Gedanke, nicht wahr? 

Weſt h. Und der vortrefflich zur Sache paßt. 

Baron. Wenn ich's Podagra bekomme, ſo 
affektire ich nicht den ſtarken Geiſt, ich ſchreye wie 
der Teufel — iſt's voruͤber, ſo lach' ich wie vor⸗ 
her. Das heißt leben, nicht wahr? 

Weſt h. Ganz gewiß. 

Baron. Aber wo bleibt denn dein Mann? 
ich bin ihm begegnet, und er erzaͤhlte mir mit 
einer betruͤbten Miene, daß er dir noch keinen 
guten Morgen geſagt. — Es iſt unbegreiflich 
wie ſehr er dich liebt! | 

Graͤfin. Er iſt mehr Liebhaber als Ge: 
mahl, und ſo treu als zaͤrtlich. 

Weſt h. (fuͤr ſich) Ja, ſehr treu. 

Baron. Er iſt ſogar eiferſuͤchtig. — Er ge⸗ 
ſteht es zwar nicht, aber ich hab' ihn ertappt. 
— Das iſt eine Ehe, mein lieber Graf, die im 
ganzen Lande nicht ihres Gleichen hat, und ich 
hab' ſie geſtiftet. 0 . 

Weſth. Ich glaube ſelbſt; daß ſie nicht ihres 
Gleichen hat. ö 
Graͤfin. Graf! 8 
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Baron. Geſteh mir's aufrichtig, Louischen 
— vor der Hochzeit haſt du es nicht vermuthet, 
daß es dir ſo gehen wuͤr de? Ä 

‚Gräfin. Nein, gewiß nicht, lieber Onkel! 

Baron. Er ſchien dir ſo kalt, ſo ern, ſo 
zuruͤckhaltend — 

Gräfin Lieber Onkel! 

Baron. Aber kaum ertoͤnte das feyerliche 
Ja von behden Seiten — das iſt eine gute Re⸗ 
den Bart, nicht wahr? 

Weſt h, Sehr gut. 

Baron. Kaum ertoͤnte das feherliche Ja — 
hu, wie erſtaunteſt du, daß ſeine Liebe der dei⸗ 
nigen gleich war! — ſo zärtlich, ſo glühend, 
ſo eifrig — er ließ dich nicht einen Augenblick 
aus den Augen — und du — kurz, Petrarch 
un d Laura find fuͤhlloſe Grönländer gegen euch 
zaͤrtliche Turteltaͤubchen. 

Graͤſin. Ich bitte Sie, lieber Oukel! ſpre⸗ 
chen wir von etwas andern. — 

Baron (aufgebracht) Nun? ich habe Ih⸗ 
nen doch nichts unanſtaͤndiges geſagt, Frau Graͤ⸗ 
fin? — ich habe doch keine Ausdrucke gebraucht, 
die Ihre Tugend beleidigt haben? — Sie haben 
manchmal ſolche Schamhaftigkeiten — ſolche 
Grillen — Es gereicht Ihnen zur Ehre, wenn 
man Sie ein glückliches Paar nennt — 

Gräfin. Sie irren ſich, beſter Onkel! — 
Ich beſorgte nur, daß dies Geſpraͤch fuͤr den 
Grafen nicht unterhaltend ſey. 

Weſt h. Ich bitte um Verzeihung! — es 
unterhaͤlt mich ausnehmend. 
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Baron. Das glaub' ich auch, denn ich hof— 

fe, an Ehe wird nicht um ein Haar anders ſeyn. 
Weſth. Gewiß. (für ſich) Das verhüte der 
Himmel! 

Baron. Du biſt doch nicht böfe, Louischen? 
ich glaube, ich habe ein bischen gepoltert — ver⸗ 
gieb mir, es find Folgen des verwuͤnſchten Al— 
ters — in meiner Jugend — ö 

Gräfin. Sie beſchaͤmen mich, lieber Onkel! 
— erlauben Sie, daß ich Sie einen Augenblick 
verlaſſe. Der morgende Tag erfordert noch man⸗ 
nichfaltige Anordnungen — 

Baron. Geh, mein Kind, geh! 

Gräfin (perneigt ſich und geht ab.) 


Vierter Auftritt. 
Baron, Weſthelm. 


Baron. Kein einziger von gllen unſern Ber⸗ 
wandten hat die glückliche Ehe vermuthet — 
aber ich hab' es vorausgeſehen. 

Weſt h. Sie haben ein ſcharf Geſicht. 

Baron Und mein Leben wette ich, daß Hen⸗ 
riet te faſt eben ſo gluͤcklich mit Ihnen ſeyn wird. 

MEHR (für ſich) Er wuͤnſcht ihr viel Gu⸗ 
t es 


Bar aron. Sie antworten mir nicht? 8 
Weſth. Ich ſchwoͤre Ihnen, Herr Baron, 
bey Pflicht und Rechtſchaffenheit, daß ich meine 
Gemahlin mehr lieben werde, als Sternheim 
die ſeinige. 
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Baron. Das heißt aufgeſchnitten, mein lie⸗ 
ber Graf! wer zu viel verſpricht — 

Weſth. Auf meine Ehre! es wird mir 
leicht ſeyn, Henrietten mehr zu lieben, als ſie 
fodern. 

Baron. Ha, ha, ha! — Nicht ſo leicht. 

Weſth. Mein Herz ſagt mir's. 

Baron. Ihr Herz iſt ein Lügner. Es giebt 
keinen Mann in der Welt, der feine Frau fo 
ſehr liebt als mein Neffe. — 

Weſth. So werd' ich ohne Mühe der er⸗ 
ſte ſeyn. fi 

Baron. Narrenspoſſen! — 

Weſth. Ich empfinde — 

Baron. Sie betruͤgen ſich. 

Weſth. Ich ſchwöͤre Ihnen — 

Baron. Narrenspoſſen, ſag' ich — 

Weſth. Aber — 

Baron. Zum Henker! Henriette will nicht 
ſi Ban geliebt ſehn, als mein Neffe feine Frau 
liebt. 

Weſth. Sie muͤſſen mir doch eingeſehn, 
daß er mißtrauiſch und eiferſuͤchtig iſt? 

Baron. Das iſt ja der wahre Beweis der 
aͤußerſten Liebe. 

Weſth. Aber kein DEN | vom Stücke ber 
Frau. | 

Baron. Da koͤmmt er! | 

Weſth. Und (beine üble Laune zu haben — 
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Fuͤnfter Auſtritt. 
Vorige. Graf Sternheim. 


Weſth. Was fehlt dir, Sternheim? ſteckt 
dir noch immer die geſtrige Begebenheit im 
Kopfe? 

Baron. Was für eine Begebenheit? er⸗ 
zaͤhl', erzaͤhl'! 

Graf (gezwungen laͤchelnd.) Eine ſehr laͤ⸗ 
cherliche, in der That, ſehr laͤcherlich. 

Weſth. Es freut mich, daß du ſie itzt fo fin⸗ 
deſt — geſtern Abend — 

Graf. Auch geſtern Abend war ſie mir 
laͤcherlich. 5 

Baron. Erzaͤhl', erzaͤhl'! 

Graf. Geſtern Abend kam Graf Herbonn 
vom Lande zuruͤck. Ohne ſich umzukleiden ſprach 
er bey mir vor, und verlangte meine Gemahlin 
zu ſehn — eines gewiſſen Geſchaͤfts wegen, wie 
er ſagte — Da er ſo dringend war, ſo fuͤhrte 
ich ihn augenblicklich hin. — Kaum traten wir 
ins Zimmer, ſo ſprang die Graͤfin vom Kanapee, 
ſtieß alles um, was ihr im Wege ſtand — denn 
8 war ſo dunkel! im Zimmer, daß ich ſie fu 
ab — 

Weſt h. O die Begebenheit iſt ati! 
ha, ha, ha! 

Baron. Weiter, weiter! 

Graf. Nun koͤmmt eigentlich das Pächerliche 
— Sie lief uns entgegen, und vermuthlich aus 
Verirrung, dem Grafen Herbonn in die Arme 
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Baron. Ha, ha, ha! 

Graf. Wie geſagt, fie warf ſich in feine 
Arme, und rief mit zaͤrtlicher Stimme: ſind 
Sie da, mein Liebſter? — und es kam mir 
behnahe ſo vor, als ob ich den Schall eines 
Kuſſes hoͤrte. 

Baron. Bey meiner Seele, du haſt Recht; 
die Geſchichte iſt ſehr unterhaltend, ſehr laͤcher⸗ 
li 


u Sehr laͤcherlich! ha, ha, ba! 

Graf (wirft Weſthelm einen zornigen Blick 
zu, faßt ſich aber gleich wieder.) Ich ward 
nicht zornig, ſondern ſtand ganz gelaffen — 

Baron. Naturlich! — es war ja nur eine 
Verirrung. 

Weſth. (lacht.) Allerliebſt! 

Graf (ſieht Weſthelm zornig an. ) 

Baron (lacht.) Ja, wahrhaftig! 

Weſth. dacht: ) Ihr müßt alle drey herz⸗ 
lich gelacht haben! 

Graf (fi zwingend.) Ja, wir haben ſehr 
gelacht. 
Weſth. (lacht.) Das ſeh ich. x 

Baron (leiſe zu Weſthelm.) Ich wette, 
er iſt drüber eiferſuchtig geworden. 

Weſth. (leife zum Baron.) Das glaub? 
ich auch. 

Baron (leiſe.) Was für Liebe! 

Weſt h. (leiſe.) Was für Eiferſucht! 

Baron. Ich glaube, deine Frau ſtand da, 
wie ein gemaltes Bild! 

Graf. So ſtanden wir alle dreh. 
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Weſth. Die Gruppe war gewiß des Maleus 
werth. 

Graf (ernſthaft.) Einem Eiferſuͤchtigen 
koͤnnte ſolch ein Zufall ſehr durch den Kopf fahren. 

Baron (für fih.) Als ob er es nicht wäre! 
(laut) Warum? 

Graf. Ich kann Ihnen nicht beſchreiben, 
welchen Eindruck die Scene auf mich machte. 
Denn ich kann mich nicht erinnern, daß ſie mich 
jemals mit ſolcher Bee mit fi olchen Feuer 
an eee hat. 

Baron. Ha, ha, ha! es war ja nur Ver⸗ 
frrung. 

Weſth. (acht.) Ein Glüd für dich, daß 
der Srrehum nicht länger gedauert hat — wer 
weis! 

Graf gornig.) Weſthelm! 

Baron. Kannſt du es noch laͤugnen, daß 
du eiferſüchtig biſt. 

Graf. Ich? — in der That nicht Mein 
Betragen — 

Baron. Iſt der bdeutlichſte Beweis. — 
Schoͤm' dich nicht; denn Liebe ohne Eiferſucht 
iſt ein Faß ohne Boden — ein guter komiſcher 
Vergleich, nicht wahr? 

Weſth. Sehr komiſch. 

Baron (fieht nach der Uhr.) Der Henker! 
es iſt ja bald Zeit zum Eſſen. Ich muß ge⸗ 
ſchwinde noch ein paar Billete an einige Freunde 
ſchreiben, und Ihnen meine Ankunft kund thun. 
Die geſtrige Scene giebt uns herrlichen Stof 
zum Tiſchgeſpraͤch. Man ſagt ſonſt: Die Liebe 
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iſt blind! — aber die Eiferſucht auch — nicht 
wahr? Ha, ha, ha! (geht ab.) 


Sechſter Auftritt. 
Graf. Weſthelm. 


Weſth. Sternheim! laß uns aufrichtig mit 
einander reden! — Nicht wahr, die Begeben⸗ 
heit hat dir ein wenig den Kopf verruͤckt? 

Graf. Wie ſo? ganz und gar nicht. 

Weſth. Hm! guter Freund! Eiferſucht iſt 
eine Krankheit, die man nicht verbergen kann. 

Graf. Ich bin eiferſuͤchtiggs 

Weſth. Was ſonſt? — Der geringſte 
Schein macht dich unruhig — das mindeſte 
Wort verurſacht dir Fieberanfaͤle — koͤmmt 
vollends eine freundliche Miene dazu, ſo liegſt 
du im heftigſten Paroxismus — und das alles, 
ohne deine Frau zu lieben. — Wahrhaftig, 
du handelſt grauſam! — Sie liebt dich fo fehr — 

Graf. Ich will nicht von ihr geliebt ſeyn. — 

Weſi h. Was flr ein Mann biſt du? — 
Du liebſt ſie nicht, biſt ihr untreu, und quaͤlſt 
ſie doch mit Eiferſucht. — n 

Graf. Aus Vorſorge fuͤr meine Ehre — 

Weſth. Aus Eigenliebe. — Apropos! — 
wenn dein Herz mit dem Gegenſtande eifert 
den es nicht liebt, fo eifert es wahrſcheinlich nich 
mit dem, den es liebt — alſo kann man ja’ 
wohl ohne dich zu erzuͤrnen — 
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Graf. Was? 

Weſth. Bey deiner Maitreſſe eine Liebes⸗ 
erklaͤrung wagen? 

Graf. Dein Scherz mißfaͤllt mir aͤußerſt. 

Weſth. Es iſt wahrlich kein Scherz. 

Graf. Genug davon, wenn ich bitten darf. 

Weſth. Zum Henker, da du deine Gemahlin 
ſo ſehr bewachſt, ſo laß wenigſtens deine Mai⸗ 
Pi machen, was fie will — beyde zu bewa⸗ 

chen heißt wirklich zu viel unternehmen. 

Graf. Meine Schweſter heirathen uud 
meine Mait reſſe (wenn ich eine hatte) verführen 
zu wollen, heißt noch mehr unternehmen. — 
Mein Schwager darf kein ſo unternehmender 
Mann ſeyn — das merk dir. 


Siebenter Auftritt. 
Vorige, Graͤfin. 


Gräfin. Darf ich bitten, Graf Weſthelm? 
Werth. Sie haben zu befehlen! — Vergiß 
nicht, daß ich geſcherzt habe. (geht ab.) 


Achter Auftritt. 
Gräfin, Graf. 


Gräfin. Wollen Sie mir erlauben, mit ih 
nen von einer Sache zu ſprechen, die — 
Graf. Vom Grafen Weben? 
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Graͤfin. Von Herbonn? — nein von ihm 
habe ich nichts zu reden. 

Graf. Aber er deſto mehr von Ihnen. 

Graͤfin. Von mir? 

Graf. Von der geſtrigen Geſchichte. 

Graͤfin. Das kann er — und man wird 
daruͤber lachen — mehr nicht. 

Graf. Und iſt das nicht genung? 9 

Graͤfin Kann man mir daraus ein Verbre⸗ 
chen machen, daß ich in der Eilfertigkeit, und 
in einem dunkeln Zimmer, ſtatt Sie, den Gra⸗ 
fen umarmt habe? 

Graf. Aber wozu dieſe Eilfertigkeit? — 
Sie harten mich ja ſitzend empfangen, oder wenn 
Sie ja entgegen gehn wollten, langſamer gehn 
koͤnnen. 

Graͤ fin. Das Gluͤck Ihres Beſuchs wider⸗ 
faͤhrt mir ſo ſelten, daß meine Freude — 

Graf. Es iſt nur Ihrentwegen, daß ich 
von dieſer Sache rede. — Herbonn su, (en ers 
zählen — | 

Graͤfin. Mag er! | 

Graf. Man ſucht zu beluſtigen, man putzt 
ſolche Hiſtoͤrchen auf — | 

Gr fin. Herbonn iſt ein rechtſchaffner 
Mann! 1355 

Graf. Einer erzaͤhlt es dem andern; jeder 
ſetzt etwas dazu — ſehr oft legt man die un⸗ 
ſchuldigſte Sache uͤbel aus, aber nie eine böfe 
Sache gut. — Noch eins — warum ſind denn 
Ihre Zimmer beynahe ſtockfinſter? — Sie ha⸗ | 
ben ſehr faule nachloͤßige Leute. — Und wie 
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heißt der vortreffliche Bediente, der ſo eilfertig 
voraus lief mich zu melden? 

Graͤſin. Verzeihen Sie ſeinem übertriebe⸗ 
nen Eifer. 

Graf. Ich wette, Sie haben es ihm nicht 
einmal verwieſen, und ſehn doch, was daraus 
hätte entſtehn koͤnnen. Ein eiferſuchti jer Mann 
konnte ſonderbare Sachen vermuthen. 

Graͤfin. Sie find ja nicht eiferfüchtig, lie⸗ 
ber Graf. 

Graf. Wahrhaftig nicht. Ich ſage ja nur, 
bey einem eiferfüchtigen Manne koͤnnte ein fi olcher 
eilfertiger Diener den Argwohn erregen, daß die 
Frau ſich von ihrem Manne nicht gerne uͤberra⸗ 
ſchen laſſe. | 
N Gräfin Wohl mir, a Sie nicht ſo den⸗ 

en! — 
Graf. Auf alle Falle würden Sie doch nicht 
übel thun, wenn Sie alle Ihre Leute abdankten 


und andre dafur nehmen, die nicht ſo eilfertig 


ſind, und Ihre Zimmer beſſer beleuchten 

Graͤfin. Ihr Wille iſt mein Geſetz Haben 
Sie die Guͤte, alles nach Ihrem Gefallen einzu⸗ 
richten. | 
Graf. Wiſſen Sie die Neuigkeit ſchon, mit 
der man ſich in der Stadt traͤgt? 

Gräfin. Nein, | 
Graf Der Baron Oſtburg hät endlich einen 
Befehl vom Hofe erlangt — Er hat ſeine Frau 
ins Kloſter geſchickt. 

Gräfin. Gott! die Arme! wie ſehr dauerk 


ſie mich! 
B 2 
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Graf. Sie haben ſie ja kaum gekannt. 
Gräfin Ich kenne nur ihr Uungluͤck. 
Graf. Das ihre eigene Schuld iſt. 
Gräfin. Ihr Mann vernachlaͤßigte fie, hing 

ſich an eine Maitreſſe — | 
Graf. Das iſt ein Mißverſtand. 
Gräfin. Ich will dadurch ihren Fehltritt 
nicht rechtfertigen, nur entſchuldigen Die Aus- 
ſchweifungen des Mannes geben der Frau kein 
Recht ein gleiches zu thun. — Er war auch ſehr 
tiferſuͤchtig, ſagt man — | 
Graf. Da hatte er Unrecht. Sein Syſlem 
war freylich, aufmerkſam auf die Aufführung 
ſeiner Frau zu wachen, und jede Gelegenheit zu 
ver huͤten, die ihrer Tugend gefaͤhrlich ſeyn konnte. 

Gräfin: Er hat fie unaufhörlich gequaͤlt. 

Graf. Da hatte er wieder Unrecht. Aber 
er bewies, daß es immer an der Frau liegt, 
wenn ſie die Liebe ihres Mannes verliert — 
und da hat er Recht. 

‚Gräfin. So oft ihn feine Geſchaͤfte zum Re⸗ 

giment riefen, hat er ſie eingeſperrt — 
Graf. Da hatte er wieder Unrecht. Erbe 
wies aber, es ſeh das ſicherſte Mittel nicht uͤber⸗ 
wunden zu werden, wenn man ſich nicht in Ges 
fahr ſetze; und wahrhaftig, da hat er Recht. 
Graͤfin. Sie vertheidigen ihn, aber mit 
ſchwachen Waffen — Erlauben Sie mir jetzt, 
von einer wichtigern Sache mit Ihnen zu ſpre⸗ 
chen. Ihre Schweſter iſt an den Grafen Weſi⸗ 
helm verſprochen — | 
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Graf. Finden Sie an dieſer Heirath etwas 
auszuſetzen? 

Graͤſun. Nichts, was Ihre Schweſter an— 
betrifft — Er gefällt ihr, und fie liebt ihn, 
ohne daß fie es ſelbſt weiß. — Aber der Graf! 
kann man ihm wohl dauerhafte E 

Graf. Warum uicht? 

Graͤfin. Sie wiſſen, er war — 

Graf. Leichtſinnig, flaͤtterhaft, und ins 
nicht mehr Ich kenne ihn; er iſt großmüthig, 
ein getreuer Freund, ein angenehmer Liebhaber, 
und wird gewiß ein guter Ehemann ſeyn. 

Graͤfin. Ich wuͤnſche es. — Vergeben fie 
mir meine Beſorgniß; Sie wiſſen, daß ich Ih⸗ 
re Schweſter mit muͤtterlicher Zärtlichkeit liebe. 
Dringen Sie in Weſthelm, daß er Ihnen aufs 
heiligſte verſpreche, uie fein jetziges Betragen ge⸗ 
gen Henrietten au aͤndern; daß er nie die Ver⸗ 
pflichtung vergeſſe, die er ihr vor dem Auge 
des Himmels ablegen wird. Ich kenne Ihre gu⸗ 
te Schweſter — es wuͤrde ſie ihr Leben koſten, 
wenn Sie nach einiger Zeit, in ihrem Gemahl 
einen Unbeſtaͤndigen, einen Treuloſen faͤnde. — 
Aus Stolz wuͤrde ſie der Welt ihren Schmerz 
verbergen — vielleicht ſelbſt ihrem Gemahle, 
um ihn nicht zu betrüben. Bald aber wuͤrde fie 
das Opfer ihres Kummers werden. — 

5 = raf. (unruhig) Sie erſchaffen ſich Schreck⸗ 
ilder — 

Graͤfin. O mein theuerſter Gemahl! Sie 
kennen die Dual einer Gattin nicht, die ihren 
treuloſen Mann zaͤrtlich liebt. — Wenn fie 


+ 
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ganze Nächte durchweint, und ſich des Tages 
zur grauſamſten Verſtellung zwingen muß, um 
ihren Kummer und ſeine Schande vor der Welt 
zu verbergen. Verachtung vom geliebten Gegen⸗ 
ſtande iſt ſchrecklich — O daß es Ihre Schwe⸗ 
ſter nie erfahren möge ! 

Graf (für ſich) Sie ruͤhrt mich, ich weiß 
nicht, was ich ihr ſagen foll, 


Neunter Auftritt. 
Vorige, Henriette. 


Henriette. Der Onkel wüͤnſcht Sie beyde 

zu ſprechen. | 
Graf. (für ſich) Sie koͤmmt wie gerufen! 
Graoͤfin (für ſich) Unglückliche Unterbre⸗ 

chung! | DR 

Graf. Kommen Ste, Madame! (giebt ihr 
die Hand und führt fie ab) 


Zehnter Auftritt. 
Henriette. 


Da gehn ſie hin! — der eine ſieht rechts, 
die andre links. — Hab' ich nun wohl Unrecht, 
wenn ich ſage, daß es wenig vergnügte Ehen 
giebt! Indeſſen, was iſt zu thun? alles wohl 
uͤberrechnet, fo iſt der verdruͤßlichſte Mann nicht 
fo verdrüßlich als ein Kloſter. — Hu, ich mag 


— 
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gar nicht and Kloſter denken. — Wer koͤmmt! 
— fort, fort! 


Eilfter Auftritt. 
Weſthelm, Henriette. 


Weſt h. Wie, mein Fräulein! Sie fliehen 
mich? 
Henriette, Freylich! wer wird denn bey 
einem Manne allein bleiben? das ſteht übel. 
Weſth. Es iſt ein Unterſchied zwiſchen Mann 
und Mann. Ich darf dieſen kleinen Vorzug mit 
Recht fordern, da wir unſrer Verbindung ſo 
nahe ſind. 
Henriette. Es iſt wahr, erſt heute hab' 
ich es wieder gehoͤrt, daß ich Ihre Frau wer⸗ 
den fol, Mr | 


Weſth. Diefe Ankündigung — macht Sie 


doch nicht traurig? 

Henriette. Mich macht nichts traurig! 

Weſth. (fur ſich) Immer dieſelbe Sprache. 
(laut) Aber ſchenken Sie mir Ihre Hand auch 
ohne Zwang? | 

Henriette. Ja, ob es mich in der Ehe 
nicht gereuen wird, das weiß ich nicht, und will's 
auch nicht wiſſen. — Aber das weiß ich gewiß, 
daß ich das Kloſter von Herzen haſſe. 


Weſth. So hab' ich Ihre güͤtige Geſinnung 


dem Verdruſſe gegen das Kloſter zuzuſchreiben? 
Henriette. Nicht ganz und gar, 


＋ 
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a Sie empfinden alſo Neigung gegen 
mich? 

Henriette. Ich muß ja wohl, weil man 
uns verheirathet. 

Weſt h. (für ſich) Ich muß ja wohl — 
das iſt ſehr ſchmeichelhaft (laut) Man liebt aber 
nicht aus Gehorſam, fonder aus eignem Anz 
trieb. 

Henriette. Auch das thu ich. Suche ich 
Sie nicht immer auf? unterhalt ich mich nicht 
mit Ihnen? — Bitte ich Sie nicht, immer 
Spaß zu machen? 

We ſt h. (für ſich Das verdammte Spaßma⸗ 
chen! ich weiß nicht, ob ich mich aͤrgern oder 
freuen ſoll 


Henriette. Mich duͤnkt, Sie ſind ſeit ei⸗ 


nigen Tagen nicht mehr fo munter als ſonſ. 

Weſth. Sie irren ſich, mein Fraͤulein! 

Henriette. Kann ſeyn. — Mit mir ſol⸗ 
len Sie gewiß zufrieden ſeyn — ich bleibe wie 
ich bin, ſo luſtig als moͤglich, immer dieſelbe. 

Weſth. Auch in der Liebe? 8 

Hen riette. Ja, ich werde Sie immer ſo 
lieben, als jetzt. 

IR eh. (für ſich) Schoͤn! (laut) Nicht 
mehr? 

Henriette. Das weiß ich nicht — ich fage 
nicht mehr zu, als ich gewiß halten kann. Aber 
Sie müſſen mir auch verſprechen — 

Weſth. Was? 

Henriette. Daß kein Umſtand, er mag 
e er will, unſre Munterkeit ſtoͤren ſoll. 


\ 
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— Nicht wahr? Sie werden immer luſtig und 
aufgeweckt bleiben? Sie werden mir immer 
Spaß machen? 

Weſth. (für ſich) Verflucht, über das Spaß 
machen! (laut) So viel ich kann, mein Fraͤulein. 

Henriette. Halten Sie aber Wort — 
Denn wirklich, Sie lachen jetzt alle Tage weni⸗ 
ger als ich. | 

Weſth. (für fih) Sie hat Recht. (laut.) 
Fürchten Sie nichts! Ich verſpreche Ihnen, im⸗ 
mer fröhlich zu ſeyn; immer zu lachen und Spaß 
zu machen | 

Henriette. Das Verſprechen iſt ganz gut, 
aber das Halten, das Halten. — Ich glaube, 
jeder Liebhaber verſpricht ſo etwas! Ich habe 
beſondre Bemerkungen gemacht, ſeitdem ich hier 
bin Da wir faſt taͤglich Geſeilſchaft haben, fo 
beobachte ich ganz in der Stille, wie die Maͤn⸗ 
ner und Frauen ſich betragen — Das will mir 
gar nicht in den Kopf, daß die Maͤnner ohne 
die Frauen, und die Frauen ohne die Maͤnner 
in Geſellſchaft gehn! das iſt eiue dumme Gewohn⸗ 
heit, die wollen wir nicht einführen. 
Weſth. Es giebt manchmal Faͤlle — 

Henriette. Ja, das iſt etwas anders — 
wenn ich falle, und krank bin, fo muß ich wohl 
zu Hauſe bleiben. 

Weſth. Hahaha! 

Henriette. Warum lachen Sie? 

Weſth. Ich wollte fügen, es giebt manch⸗ 
mal Gelegenheiten — 
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Henriette. Hahaha! o ich Dumme! ich 
habe ganz falſch verſtanden. Hahaha! 
Weſth. Hahaha! 


Zwo ölfter Auftritt. 


Vorige, Wilh elm. 


Wilhelm. Es iſt aufgetragen. 

Weſth. Kommen Sie, mein Fraͤulein! 
Henriette. Nein, ich gebe Ihnen meine 
Hand nicht eher, als bis Sie mir verſprechen, 
bey Tiſche recht viel Spaß zu machen. 

We ſt h. Kleiner Wildfang! nun ja, ich ver⸗ 
ſpreche es Ihnen. 


Ende des erſten Aufzugs 
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Zweyter Aufzug. 


Garten. 


Erſter Auftritt. 
Wilhelm, Jacobine (folge ihm.) 


Jacobine. Wilhelm! nur ein Wort! Wil⸗ 
helm! hoͤrſt du nicht? 

Wilhelm. Was willſt du denn? — ich 
habe keine Zeit. 

Jatobint. O das weiß ich, es fehlt dir 
immer an Zeit, ſo oft ich mit dir ſprechen will. 

Wilhelm. Und du wirſt nie mit ſprechen 
fertig! — Was giebt's denn? 

Jacobine. Du gottloſer Mann! iſt das 
eine Begegnung fir eine Frau meiner Art? 

Wilhelm. Von welcher Art biſt du denn? 

Jacobine. Du Boͤſewicht weißt, wie ſehr 

ich dich liebe! 

Wilhelm. Lieb' mich weniger, und laß 
mir mehr Ruhe. 

Jacobine. Wenn ich nur koͤnnte, du haͤß⸗ 
licher Menſch! wenn ich nur koͤnnte! 
Wilhelm. Kurz und gut, was willſt du? 
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Jacobine. Was ich will? deine Geheim⸗ 
niſſe will ich wiſſen. Ein rechtſchafner Mann 
muß feiner Frau nichts verbergen. Mir iſt ſehr 
wohl bekannt, daß dein Herr auf uͤbeln Wegen 
iſt, daß abſcheuliche Dinge vorgehn Hund du f agſt 
mir kein Wort von allem, was man ſagt, was 
man thut, was man ſieht „was man weis — 

Wilhelm. Was man ſagt, was man thut, 
was man ſieht, was man weiß — was Teufel 
iſt das fuͤr Gewaͤſch! 

Jacobine. Du verſtehſt ih mehr als zu 
gut. Sag's lieber Wilhelm, was hat dein Herr 
vor? Sag's deiner lieben guten Frau, die dir ja al⸗ 
les ſagt. — ES iſt ja eine alte Regel, daß der Kam⸗ 
merdiener dem Kammermaͤdchen alles vertraut. 

Wilhelm. Richtig! — aber nicht der Kam⸗ 
merfrau. Vor unfrer Hochzeit hab' ich dir frey⸗ 
lich alles geſagt, aber daran war die Liebe ſchuld 
und die Liebe hat von jeher die groͤßten Maͤnner 
zu Thorheiten verleitet. Ich ſah' aber die Ge- 
fahr ein, und hab' dich in aller Geſchwindigkeit 
geheirathet; nun bin ich Herr meiner Leiden⸗ 
ſchaften, und plaudre nicht mehr. | 

Jacobine (weinend.) Das ſeh ich! — 

Wilhelm. Der Eheſtand heilt uns von vie— 
len Uebeln, ich war ein Plauderer, nun bin ich 
verschwiegen. 

Jacobine (weinend.) Zu meinem Verdruße. 

Wilhelm. Ich war eiferſuͤchtig — auch von 
der Narrheit bin ich geheilt, Gott ſey Dank! 
100 Jacobine (weinend.) Weil du mich nicht 
iebſt. 
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Wilhelm. Das iſt wahr, der Eheſtand 

aͤndert uns Maͤnner gewaltig. 

Jacobine Wollte Gott! du haͤtteſt noch 
alle deine vorigen Fehler. Macht dir dein Ge⸗ 
wiſſen keine Vorwuͤrfe? 

Wilhelm. Nein. Ich ſchlafe ganz ruhig. 

Jacobine. Frag' mich um die Heimlichkei— 
ten meiner Graͤfin — alle will ich dir ſagen. 

Wilhelm. Ich bin nicht neugierig — auch 
das Hab' ich dem Eheſtand zu danken 

Jacobine Du treibſt mich aufs aͤußerſte 
mit deinem Starrkopf — aber nimm dich in Acht! 
nimm dich in Acht! 

Wilhelm. Hoͤr' nur, Jacobinchen! ich ha⸗ 
be dem Eheſtande noch eine große Tugend zu 
danken, die nicht mit Gelde zu bezahlen iſt — 
die ‚ieh Geduld. 

Jacobine. Wart, ich will ſie dir vertreiben. 

Wilhelm. Adieu, mein Herz! (geht ab.) 


Zweyter Auftritt. 
Jaco bine. 


Geh nur, du Böoͤfewicht! — Der Schelm 
weiß von allem, und verraͤth keine Sylbe. — 
Wenn ich nur recht boͤſe ſeyn koͤnnte! — aber 
ich bin leider ein eben ſo gutherziges Ding, als 
meine Graͤfin — anſtatt, daß fie ihren gottlo⸗ 
fen Mann für feine Untreue und hartes Betra⸗ 
gen ſtrafen ſollte, giebt ſie ihm morgen zu ſeinem 
Geburtsfeſte eine Komödie; ſpielt ſelbſt eine Rolle 
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darinn, und ſtudirt ſich beynahe dumm, um dem 
Undankbaren Vergnügen zu machen. Da koͤmmt 
der Graf Weſthelm! er ſpricht ſehr eifrig mit 
ſeinem Bedienten — hm! mit dem Herrn iſt's 
auch wohl nicht richtig — ich fuͤrchte, er hat 
die alten Streiche noch nicht vergeſſen. Ich will 
ihn behorchen — wenn ich nur einen Tag Ge⸗ 
walt haͤtte, ich wollte an allen flatterhaften Lieb⸗ 
habern und Ehemaͤnnern ein ſchoͤnes Exempel 
ſtatuiren. (ſie verſteckt ſich) | 
Dritter Auftritt. 
Weſthelm, Ludwig. | 
Weſth. Sie war alſo nicht fehr ſproͤde? 
Ludwig. Nicht im geringſten. Sie ſagte, 
daß fie entzuͤckt wäre, die Bekanntſchaft eines 
ſo artigen Herrn zu machen, den ſie ſchon vo⸗ 
rigen Winter auf der Redoute bewundert haͤtte. 
— Die Sittſamkeit erfodre aber, daß ſolches 
in aller Stille geſchehe. -- 
Weſth. Antworten wollte ſie durchaus nicht? 
Ludwig. Nein; ſie entſchuldigte ſich mit 
Ihrer unleſerlichen Schrift. — Sie erwartet 
Sie aber gegen 7 Uhr. Wees 
Weſth. Gut. Sie heißt Sophie? 
Ludwig. Sophie Dolmonn 4 
Weſth. Geh, bring' ihr dieſe brill iantne 
Zitternadel — du weißt ſchon, was du zu ſa⸗ 
gen haſt. 10 
Ludwig. Ja, ja. 
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Weſt h. Nimm dich vor Belauſchungen in 
Acht. 


Ludwig. Sorgen Sie nicht, BR Herr. 
(geht ab.) Ä 


Vierter Auftritt. 
Weſt helm. 


Nun wahrhaftig, die Eroberung wird mit 
nicht ſchwer! — Noch heute hoffe ich dem Gra⸗ 
fen die Augen zu öffnen. — Ja, meine reizen⸗ 
de Sophie Dolmonn, den Dienſt will ich dir lei⸗ 
ſten — Bey alledem wage ich verzweifelt viel; 
wenn mein Projekt vor der Ausführung bekannt 
wird, ſo ſteh ich in Gefahr, Henrietten zu ver⸗ 
lieren. Mancher will betrogen ſeyn — Ver- 
dammt! wenn mir Sternheim zum ſchuldigen 
Danke ſeine Schweſter verſagte! — Mags! 
Freundſchaft und Ehre fodern mich auf — Ich 
könnte die Graͤfin vorher unterrichten — aber 
nein, warum ſoll ich Ihren Kummer haͤufen? 
nicht einmal den Namen ihrer elenden Neben⸗ 
buhlerin ſoll fie erfahren. 


Fuͤnfter Auftritt. 
Henriette, Weſthelm. 
Henriette. Ach! ſind Sie da? 


Weſth. Verzeihen Sie, mein Fraͤulein! ich 
war in Gedanken. , 
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Henriette. Warum ſind Sie ſo niederge⸗ 
ſchlagen? | 
rec Warum? ich weiß es wage ch ſelbſt 

nicht. 

Henriette. Wiſſen Sie, warum die Graͤ⸗ 
fin ſo traurig iſt? 

Weſt h. Nein. 

ö Dent iette. Warum mein Bruder fo bo⸗ 
e iſt? | 

Weſth. Nein. 

Henriette. Warum der Onkel ni aufs 
geräumt iſt? 

Weſth. Nein. 

Henriette Nun, ich wette, daß es kein 
einziger weiß, was ihm fehlt. — Pfui, das 
iſt ein haͤßlich Leben! Aber, ich weiß wohl, 
was Sie aufgeräumt machen koͤnnte. 

Beh Mich? 

Henriette. Ja, Sie — rathen Sie! — 
Sie können nicht? nun ſo hab' ich auch nichts 
zu ſagen. 

5 e ft h. (ergreift ihre Hand) O mein Fraͤu⸗ 
lein! 


Aue te Ha, ha, mein Herr! ich ſeh 
es ſchon — Sie lieben mich nicht mehr 

Weſth. Ich habe Sie nie lartlicher geliebt, 
als jetzt. 

Henriette. Warum ſind Sie denn unruhig? 

Weſth. Meine Freundſchaft kann meiner 
Liebe theuer zu ſtehn kommen. 

Henriette. Das verſteh' ich nicht 

Weſt h. Viellticht klagt man mich noch heute 
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auch bin — firafhar ſcheinen — und dennoch 
bin ich's nicht. 

Henriette. O ſprechen Sie doch, daß ichs 
verſſ ehn kann. 

Me ft h. Ich kann nicht. f 

Henriette. Nun, ich verſpreche Ihnen, 
daß ich nichts glauben will, wenn man ſie ver⸗ 
klagt — Sie ſollen unſchuldig ſeyn. — Was 
wird man mir denn klagen? 

Weſth. Ich darf mich itzt unmöglich erklaͤ⸗ 
ren; erlauben Sie mir, daß ich Sie velaſſe 
(geht ab) 


Scchſter Auftit. 
era Henriette. 


Er acht wahrhaftig fort! — O, N iR 
auch ein böfer Muh! — Nur vor einigen 
Stunden verſpricht er mir, zeitlebens munter 
und fröhlich zu ſeyn, und jest — hm! wie ſich 
ſeit einer Stunde die Geſichter hier veraͤndert ha— 
ben! Hier iſt nicht gut ſeyn, aber doch beſſer, 
wie im Kloſter. — Da kömmt mein Bruder! 
hu! was für ein Geſicht! — ich mache mich 
davon — Pfui, über alle die dee Ges 
ſichter! (lauft ab.) | 
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Siebenter Auftritt. 
Graf, hernach Wilhelm. 


Graf. Dank ſey es meiner Aufmerkſamkeit! 
uun habe ich Beweiſe — ha, Herr Graf Her: 
bonn! dieſen Abend erwartet man Sie alſo in 
meiner Abweſenheit? — aber Sie ſollen mich 
finden! beym Himmel! Sie ſollen mich finden: 
Wilhelm! Wilhelm! — 

Wilhelm. (von innen) Ich: komme, gnd- 
diger Herr! 

Graf. Sie ſollen mich gewiß finden. 

Wilhelm (koͤmmt.) Gnaͤdiger Herr! 

Graf. Ich bin verrathen, Wilhelm 

Wilhelm. Doppelt. 

Graf. Wie? du weißt auch davon?. 

Wilhelm. [O ja — Der Graf Herbonn 
iſt dieſen Abend beſtellt, weil Ihro Gnaden ſag⸗ 
ten, Sie würden’ nicht zu Hauſe ſpeiſen. 

6 raf. Der Nichtstwürdige! — Sie trug 
deiner 50 die Bothſchaft auf. | 

Wilhelm. Ja, andbiger Her! Haben ſie 
ſie auch belauſcht? — 

Graf. Na Er ſoll mich finden, das 
ſchwoͤr' ich. 

Wil helm. Es gehn noch häplihere 3 Ding 
dor. — 

Graf. Wie fo ? 

Wilhelm. Sophie iſt untreu. 

Graf. Was? 

Wilhelm. Schon zwepmal iſt heute ein 
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Fremder bey ihr geweſen. Mein Spion an der 
Ecke hat es mir zugeſchworen. 

Graf. Teufel! — Geh Wilhelm, lauf zu 
Sophien, und — nein bleib, ich will ſelbſt ge⸗ 
hen — Dich könnte man hintergehen — Das 
Auge des Liebhabers ſieht ſchaͤrfer. Gieb hier 
unterdeſſen aufs genaueſte Acht. 

Wilhelm. Das will, gnaͤdiger Herr! — 

Graf. Aber wenn ich es recht bedenke — 

Wilhelm. Wenn ich rathen darf, gnaͤdiger 
Herr fo müſſen Sie zu Sophien gehn. — 
Alles was die Graͤfin thun kann, iſt ſo wenig 
gegen den Verdruß auf der andern Seite, daß 
es Sie nicht einmal beunruhigen ſollte. 

Graf (faßt ihn bey der Bruſt) Mich nicht 
beunruhigen ſollte? — Ich ſoll meine Schande 
gelaſſen ertragen? ich ſoll mich entfernen, und 
ſelbſt Gelegenheit machen? 

> ba Nein, gnäbiger Herr! bleiben 


Graf Du ſiehſt „daß ich mich jetzt unmoͤg⸗ 
lich entfernen kann. 

Wilhelm. Natürlich! 

Graf. Und ich kann doch auch nicht bleiben! 

Wilhelm. Das iſt auch wahr. 

Graf. Ich muß bleiben. Geh, lauf — 

Wilhelm. Gut, gnaͤdiger Herr! 

Graf. Nein, bleib! 

Wilhelm. Gut, quaͤdiger Herr! 

Graf. Schurke! wie er da ſteht mit haͤngen⸗ 
den Armen, und der verdammten gleichguͤltigen 
Miene, — Du biſt wie K 1 * niedertraͤch⸗ 


0 
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tige Pack von Bedienten, das man ‚eefaufen 
muß, und ſich doch nie eigen machen kann. 
Wilhelm. (für ſich) Das war, glaub er 
eine Lobrede für mich und meine Kameraden. 
Graf. Geh Wilhelm! — vergib mir mei⸗ 
ne Hitze! lauf zu Sophien, und ſchaff dir Licht. 
Ich will dich uͤber dein einen en en 
lauf! — ſey ſcharfſichtig! 135 
Wilhelm (geht ab. 25 
Graf. Ich hoffe unterdeſſen hier ales aus⸗ 
zuſpahn. Ich muß meinen Zorn unterdruͤcken. 
— Erſt will ich die Niedertraͤchtige beſchaͤmen, 
und dann 0 dem e kenn 3 
it fe! min N 


Achter Auftritt, 


x Graf, Graͤfin. 


Gra fin. Iſt Weſthelm noch nicht bier ? 
Graf. Nein. 

Graͤ fin. Vermuthlich wird er bald kommet. 

Graf. Ich glaub' es. — Warum d un⸗ 
ruhig, Madam? 

Graͤfin. Ich? Sie find unruhig! 1 

Graf. Ich? — warum ſollte ich unruhig 
ſeyn? — (für ſich) Verwünſcht! daß ic mich 
nicht verſtellen kann!! 

Gräfin. Sind Sie noch feſt entſchloſſen, 
Ihre Schweſter dem Grafen Weſthelm zu geben? 

Graf. Und Sie? werben Sie nie ad 
ven mich dieß zu fragen?; 

N u 
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Graͤfin. Weil ich ihn für flatterhaft halte. 
Graf. Er iſt aufgeweckt und nicht fflatter⸗ 
aft. 
1 Gräfin. Sie werden unwillig? vergeben 
Sie! ich wollte Ibnen nur das Mißvergnuͤgen 
ſparen— 
Graf. Welch' Mißrergnügen ? 
„Gräfin Ihre ae unglücklich gemacht 
zu haben. | 
Graf. Wie? — erklaren Sie h 5 
wa Da iſt er! i 


Neunter Auftritt 
Bo rige, Weſthelm. 


Gräfin Kommen Sie Graf, und belehren 
Sie mich in einer Sache, die ich nicht recht ver⸗ 
ſtehe. Sie koͤnnen es, denn Sie ſind ein Mann, 
der ſeine Jugend ſchr alänzend in der Welt zu⸗ 
gebracht hat — Man ſagt mir, daß die ſo ſehr 
geruͤhmte Rechtſchaffenheit Ihres Geſchlechts ges 
gen das unfrige ein Nichts fen. — Daß ein 
Mann, wenn er die Kunſt beſitzt uns einzuneh⸗ 
men „das unbeſchraͤnkte Recht hat, uns zu hin⸗ 
tergehn. — Daß ein Mann in der Liebe ſehr 
fuͤglich mit Eyd und Verſprechen ſpielen koͤnne, 
15 daß ſein guter Name leide. — Iſt es 


er Soll ich offenherzig ſprechin? 
Graͤfin. Ja. 
Weſth. Aber Graͤfin — 
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Graͤfin. Obne Zurückhaltung! 

We ſt h. In der galanten Welt — um Ih⸗ 
neu nichts zu verſchweigen — iſt heut zu Tage ein 
kleiner Betrug in der Liebe gar kein Verbrechen 
wenn man ſich nur in ernſthaften Handlungen 
keine Vorwürfe zu machen hat. — In der Lie⸗ 
be darf man nicht ſo getoiffeuhafe ſeyn Zum 
Exempel! man ſagt zu einer ſchoͤnen Frau: ich 
liebe Sie — ſo wie zu einem Freunde, guten 
Morgen! — Das iſt jetzt eine angenommene 
Art zu reden, die man Galanterie nennet. Es 
waͤre auch ſchli imm, wenn man nicht etwas ſa⸗ 
gen dürfte, was man nicht empfindet. So iſt es 
Graͤfin! Sternheim wird Ihnen daſſelbe ſagen. 

Graf. Ich unter ſuche nicht, ob es Recht 
oder Unrecht iſt, aber fo iſt es. 

Graͤfi n. Ich glaube es. — Und ohne? Swei⸗ 
fel 5 757 Sie auch ſo? " 

Weſt h. Ich? jetzt nicht — ſonſt/ wie ich 
ſchon die Ehre gehabt, Ihnen zu ſagen. 

Eraͤfin. Ich weiß von ſichrer Hand, daß 
Sie noch ſo denken. Ä 

Weſth. Iſt das Ihr Ernſt, Graͤſm? 

Graͤ fin. Mein völliger. 

alt) ‚ieh: So muß ich mich ja wohl weber: 
digen? 

Graf. Thorheit! Ich kenne dein Herz, 
Weſthelm, und bin mit dir zufrieden. 

Graͤfin. Es ſteht bey Ihnen, ob Sie die 
Hand Ihrer Schweſter einem Maune geben wol⸗ 
len, der ſich zu eben ber Zeit in eine Liebesge⸗ 
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ſchichte verwickelt, da er im Begriff ſteht ſich 
mit ihr zu verbinden. 

Graf. Geſchwaͤtz! 

Weſt h. (für ſich.) Ich bin verrathen! 

Graͤfin. Wagen Sie es zu laͤugnen, daß 
Sie dieſen Morgen an ein Maͤdchen geſchrieben, 
und ihr nach dem Eſſen eine brilliantne Zitter⸗ 
nadel geſchickt haben. 

Weſth. (für ſich) Das Wetter! 

Graf. Nun Weſthelm? 

Weſth. Graͤfin, Sie ſind falſch berichtet. 
Ich ſchwöre Ihnen, daß ich nur Henrietten liebe. 

Gräfin. Sie ſuchen auszuweichen. 

Weſt h. (leiſe) Schweigen Sie doch! 

Graͤfin. Wie mein Herr! ſoll ich meinen 
Gemahl, ſoll ich ſeine Schweſter karte 255 

Went. (eile), Stille! 

Graͤ fin. Wie? 

Graf. Nun Wiſthelm ? ſprich! = 

Gräfin, Gum Grafen) Die Sache iſt ge⸗ 
weiß. Ich weiß ſogar den Namen feiner Gelieb⸗ 
ten — Sie heißt Sophie, Dolmonn, 

Graf (für ſich) Gott?! 

We ſt h. (für ſich) Die Würfel neee ö 

Graf. (für ſich) Will ſie mich beſchaͤmen, 
oder bin ich verrathen? G 

Gräfin. Reden Sie, Graf! Kennen Sie 
das Maͤdchen? 

Weſth. (verlegen) Ja. 

Graͤfin. Und haben fie auch mit der Schmuck⸗ 
nadel beſchenkt. 

Weſth. (verlegen) Jg. 
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Gräfin. Ich habe alſo die Wahrheit nt 
Graf. (wüthend) Graf! | 
We ſt h. Nun? ich glaube du biſt böſe! 
Graf. Kein Scherz, wenn 0 7 darf 1 
die Sache ift zu wichtig. 8 
Weſth. Das iſt nie 0 ' N . N "a 
Graf Ah — an 
Weſth Wenn du willſt, fo we ihren 
Graf. So kommen Sie? vi 0 
Weſth. Warum nicht hier? e 
Gr af. Weſthelm!“ * 
Weſth. Beſinne dich Sternen! zul 
wirklich zu viel brüder! iche im) gegen deine 
Schweſter. 4 112 
Gra f, Und fol? ich nicht . 7; 
We ſt h. Ich weiß, wie viel Antheil du 1055 
an dem Schickſale deiner Schweſter mimmſt. Ich 
kann dich aber nicht darum loben. — Geduld! 
Ich hoffe noch dieſen Abend mir die Liebe der 
Schweſter, die Freundſthaft des Bruders, und 
den Dank ber Smiahlin verdienet zu Haben. 1 
Geht ab.) 
Graf (für ſich ) Er iſt es? Tod und Hölle! 
Graͤfin. Ich ſah voraus, daß ich fie auf 
einige Augenbl icke duͤrch meine Offenherzigkeit 
beunruhigen würde. — Aber Na ic, Pate? 
ich ſchweigen? 4 a 


E. 


Ein Luſtſpiel. 47 


Zehnter Auftritt. 
Boron, Graf, Gräfin, 47 


Baron. Wahrhaftig! da ſind die Turtel⸗ 
taͤubchen! Ich komme, um euch die luſtigſte 
Hiſtorie von der Welt zu erzählen, — Mache 
euch fertig zum Lachen. | | 

Graf (für ſich.) Zum erſticken für Wüth. 
Graͤfin (für ſich.) Mir iſt fer lächerlich. 

Baron. Nun biſt du fertig L Eeunten 5 
deen vaͤ fin. Ja, lieber Onkel. 1 

Baron Gut — und du? 

Graf. Ich fange an, ſobald Sie es befehlen. 

Baron. Brav. — Als ich dich vorhin ver⸗ 
ließ, gieng ich zum Staatstath Bayer, weil 
ich mit ihm zu reden hatte. — Kaum ſetzte ich 
mich nieder, als ein Anekdotenkraͤmer herein⸗ 
eat seiner von denen, deren Feder und Zunge 
immer geſchaͤftig find. — Da EP un 8 ri 
zu. lachen, nicht iges 0 | 

Graf. Bis itzt — ff 2 

Baron. Es koͤmmt. Ca Zeitlang hörte: 
ich ſeinem Geſchwaͤtze zu — endlich ward mir 
die Zeit lang, und ich wollte gehen, als ich dei⸗ 
nen Namen ene pr das va a auf⸗ 

merkſam mpnennn 

Graf. Meinen Nomen a 

„Baron. Deinen Namen Ich rückte m 
und da er mich nicht, kannte, ſprach er ohnge⸗ 
hindert fort. Er lobte deine Figur, deinen Ver⸗ 
ſtand, ae, ſtrich die Schduheit und Tugend der 


5 
* 
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Graͤfin heraus — endlich aber — ha, ha, ha! 
ſieng er in einem ſchmerzlichen Tone an, und 
fagte, es ſey recht Schade, daß eine fo junge, 
reizende und tugendhafte Dame nicht da e 
waͤre. 

| Gra fin. Ich woͤre uicht glücklich 0 aber 
Thor! 5 
Baron. Es kömmt noch beſſe. 

Graf. Wie? 

Barone Du wirſt recht dm: Br ba, 
ha! — Er ſagte, daß man ſich bey Hofe: und 
in der Stadt nicht genug verwundern koͤnne, daß 
du dir bey einer fo ſchönen. W eine Mai⸗ 
treſſe zugelegt. Ha, ha ha!. 

Graͤ fin. (für fh) Sed Zufall! 

Graf. Wie, mein Onkel? RR 

Baron. Er behauptete, daß vis dieſer Mai⸗ 
FEAR wegen deiner Frau übel begegneteſt — 

ha, ha, ha! Nun, was ſagſt du zu der Rol⸗ 
le, die ich dabeh ſpielte? — Alles das fo zu er⸗ 
zählen — ich gegenwartig zu ſeyn — es ganz be⸗ 
dachtſam anzuhdren — har ha, ha! findet du 
das nicht recht luſtig? ; 

Graf. Sehr luſtig! ‚(für fi) Ich möge 
berſten. | 
Gräfin, (für (ih). ori: Graf! Ya N 

Baron. Um mein Vergnuͤgen zu verlängern, 
that ich verſchiedene Fragen, die er mir alle ſehr 
genau beantwortete. — Statt einem Worte gab 
er mir immer hundert zuruck. — Von den klein⸗ 
ſten Umſtaͤnden iſt er unterrichtet — Das er 


chen heißt Sophie Dollmonn⸗ en ha, ha! 
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Graf. Wer iſt der Schurke? 

Baron. Nun ſieh da! er ſoll lachen und aͤr⸗ 
gert ſich. Du armes Weibchen, weinſt du nicht? 
— eine Maitreſſe! denk, eine Maitreſſe! 

Graͤfin. (lacht) Jo, ich bin ſehr zu be⸗ 
dauern. 

Baron. Ha, ha, ha! Kennen Sie fie, 
fragte ich. | 

Graf. Nun? 

Baron. Ja, ſagte er — drauf machte er 
mir eine lebhafte Scldemg von ihr — Er hat 
mir ſogar verſprochen, mich heut Abend zu ihr 
zu fuͤhren. 

Graf. Sie haben doch nein geſagt? 

Baron. Gott bewahre! 

Graf. Wie? Sie — 

Baron. Ich hab' ihn beym Wort ae 
men, und geh heute hin. Ha, ha, 

Gräfin, (für ſchh Ich leide für 180 wie 
für mich! 

Graf. Aber warum wollen Sie — 

Baron. O, ich gehe gewiß. 

Graf. Die ganze Sache beleidigt Niemand 
als mich. 

Baron. Wir wollen zuſammen hingehn, 
und hernach lachen, ſoviel wir konnen. 

Gräfin. Nach meiner Meinung müßte man 
auf dies ganze Geſchwaͤtz mit Stillſchweigen und 
Verachtung antworten. — 

Baron. Den Henker auch — der Zeitungs⸗ 
traͤger ſoll mich noch mehr beluſtigen. — Aber 
ihr ſeyd ja beyde ſo verlegen? — 
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Graf. Eine ſo unangenehme Sache — 

Baron. O ja, ſehr unangenehm! — Nimm 
dich in Acht, Louischen! es iſt ein RR ein 
Percägipn ein Ungetreuer! — . 

Graͤfin. Beſter Onkel! 

Baron. Du glaubſt, er liebt dich — ges 
harfaner Diener! Fein wahres Wort — lauter 

Bleubwerk! — fir dich hat er Ciferfußt, fon 
die andere Liebe. Ha, ha, h! 

Graͤſin, Lieber Onkel! 

Baron. Ihr lacht noch nicht? hohl — der 
Henker! mit euch kann man gar nicht luſtig ſeyn. 

G raf. Lieber Onkel! ein Scherz, den man 
zu weit kreibt, unterhält nicht ſehrr. 

Baron. Ha, ha ha! Er verſtellt ſich wie⸗ 
der, Louischen! — Er iſt verdrießlich — weißt 
du warum % weil ihn ſeine Donna betruͤgt — 
Herr Graf! Sie glaubten alſo recht zärtlich ge⸗ 
liebt zu ſenn? — die Donna ganz allein zu beſitzen? 
— wenn Sie das in Ihren Kopf geſchrieben ha⸗ 
ben, ſo ſtreichen Sie es, wu — fie betrügt au 
Ha, ha, ha! 

Graf. (heftig il eriwungnem Lachen) Es 
iſt wahrlich laͤcherlich! Sie haben Recht, mein 
Onkel! man muß lachen! Sie betruͤgt mich, 
fagt mam dm Erzählen Sie mir das noch einmal. 

Baro u. So recht, das iſt der Ton! — 

Ja, ſie betruͤgt dich. | 

Graf. (wie vorhin) O ich Armer ad 
men Nebenbuhler? | 

Ba ron. D es it wehr wie buen de, 
ha, ha! f 
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Graf. Hundert? das iſt viel! 
Baron. Aber ſieh, das arme Louischen wird 
gleich weinen. — Wir haben ſie a genug 
gequält. — Geh, beruhige fie wieder! und ſey 
nicht wieder ungetreu — (legt ihre Haͤnde zu⸗ 
ſammen) Vergieb ihm Louischen, er wi niche 
mehr thun. — Bitt es ihr ab — geht, geht, 
verſoͤhnt euch, die a Me AR (er ſtoͤßt 
ſie ab.) 


* 


Eiter Auſtrit. 


Baron. 


1 Hababa! — Das iſt ein Spaß! — Aber 
ich glaube, ich hab ihn zu weit getrieben. — 
Sie ſchien wirklich beunruhigt. — Das waͤre 
dumm, wenn ich ihr mit der Kurzweile Grillen 
in den Kopf geſetzt haͤtte. — Nun iſt es wahr⸗ 
haftig meine Pflicht, den Anekdotenkraͤmer zu 
beſtrafen. — Hm! du gutes Louischen! wuͤr⸗ 
den alle Weiber ſo geliebt, wie du! — Ein 
drepfaches Vergnügen will ich mir machen! Mei⸗ 
ne Nichte auf ewig vor aller Eiferſucht bewah⸗ 
ren — den unverſchaͤmten Plauderer demuͤthi⸗ 
gen — und die Treue meines Neffen der ganzen 
Welt vor Augen legen. Hahaha! der ur 
felte Anekdotenkramer. | 


Ende des zwehten Aufſugs . 


11 Wi, 
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Dritter Aufzug. 
(Garten.) 

Erſter Auftritt. 
Gräfin, Henriette. 


GL T n. Sie wiſſen, liebſte Schweſter, wie 
Fehr ich an allem Theil nehme, was Sie betrifft. 
Entdecken Sie mir Ihr Herz — es iſt nicht eitle 
Neugierde, es iſt die innigſte Liebe, die auf⸗ 
richtigſte Sorge für Ihr Wohl, daß ich Sie 
darum bitte. — Seyn Sie offenherzig. 15 

Henriette. Wie? bin ich es nicht immer 
gegen Sie? 

Gba fin. Lieben Sie Ihren zukuͤnftigen Ge⸗ 
mahl? 

Henriette. Hm! — Ja, ich liebe ibn 
genug. 

Graͤfin. Ihr Bruder wuͤnſcht dieſe Heirathz 
doch ohne Sie zu zwingen; wenn etwa ein au⸗ 
derer — 

Henriette. Nein, die Sache iſt richtig, 
Ich könnte auch jetzt nicht mehr zuruck. 
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| 8 raͤ fin. Wie? Sie koͤnnten nicht mehr zur 
rue? | 
Henriette. Nein. Weſthelm und ich — 
(der Graͤfin in's Ohr) wir haben einander das 
Wort gegeben. 4b | 
Graͤfin (laͤchelnd.) Gut. din 
Henriette. Wirklich, wir haben einander 
das Wort gegeben — keiner von uns kann jetzt 
zurücktreten. — Er hat mir auch verſprochen — 
weil ich ſehe, daß der Eheſtand viele Leute trau⸗ 
rig macht — daß wir immer luſtig ſeyn wollen. 
Gräfin, Vortrefflich! | 
Henriette. Es gefällt mir nicht, daß 
Mann und Frau hier fo ſelten beyſammen find, 
daß der eine dahin, die andere dorthin laͤuft — 
Gräfin. Sie haben Recht. 
Henriette. Das werden wir anders ma⸗ 
chen — wir werden immer beyſammen ſeyn. 
Graͤfin. Sehr gut. 1 
Henk iette. Er hat mich aber doch eben 
recht boͤſe gemacht. 
Graͤfin Wie ſo? „ 
Henriette. Er war ſo niedergeſchlagen, 
ſchon das verdroß mich — ich fragte nach der Ur⸗ 
ſache und er antwortete mir, daß man ihn viel⸗ 
leicht bey mir verklagen wurde — daß er aber un⸗ 
ſchuldig fen, Ich vergab ihm alles im Voraus 
— und da ließ er mich ſtehn und ging traurig 
davon. e 
Graͤfin. Er wird bald freudig zuruͤckkeh⸗ 
ren. Eben hat er mir in einem Billet alles enk⸗ 
deckt und ſich gerechtfertigt. — Aus der zaͤrtlich⸗ 
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ſten Beſorgniß für Sie, habe ich ihm beynahe 
einen ſchlimmen Handel zugezogen 1 und ah mir 
geſchadet. | 

Henriette. Wie ſo? 

Graͤfin. Sie werden alles erfahren. kan 
ne liebe Henriette! Sie haben die ſicherſte Hoff: 
nung eine gluͤckliche Gattin zu werden — nur 
merken Sie ſich die Lehre — ein Gut, das uns 
in der Hoffnung ſo angenehm ſcheint Er verliert 
durch den Genuß. — Ohne Ihnen eine traurige 
Schilderung von einem Stande zu geben, der 
das Gluͤck der Menſchheit machen ſoll — feyn 
Sie billig in ihren Wünfchen und bedenken Sie, 
er jeder Stand feine Beſchwerden hat; daß die 

Kunſt in der Ehe gluͤcklich zu ſeyn, darinn be⸗ 
ſtehr, Nachſicht gegen einander zu haben. 

Henriette. Wenn es ihm nur nicht ein⸗ 
fällt, eiferfüchtig zu werden. 

Sräfin Auch Eiferſucht, wenn Sie auf 
Liebe und Zaͤrtlichkeit gegründet iſt, kann uns 
glücklich machen. 

Henriette. Ah, liebe. Schweſter! ſo muͤſ⸗ 
fen Sie ſehr glücklich ſeyn, denn mein Bruder 
iſt ſo eiferſüchtig, wie ein Tieger. An 

Gräfin. Ich bin es auch gewiß. 

Henriette. Und doch ſind Sie fr e oft | 
niedergeſchlagen. 

Graͤfin. Sie halten mein Nachdenken „die 
Sorge meine Pflichten genau zu erfüllen, für 
Traurigkeit — Der Name Frau legt uns eben 
ſo viel Verbindlichkeiten auf als er uns Ver⸗ 
gufigen macht. gi rg 
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Henriette, Ich habe immer geglaubt, 
daß Sie mein Bruder heimlich recht aͤrgert. 

Graͤfin. Und woraus konnten Sie das ſchlie— 
ßen? haben Sie mich je klagen gehoͤrt? — Es 
kann nicht mehr Friede und Einigkeit unter Ehe⸗ 
leuten ſeyn als unter uns. 

Henriette. Sie verſichern mich alſo, daß 
Sie recht zufrieden und gluͤcklich ſind. 

Gräfin Ja. 

Henriette. Nun — da fälle mir ein rech⸗ 
ter Stein vom Herzen — ich war immer ein we⸗ 
nig beſorgt — aber nun will ich es friſch drauf 
wagen und mich auch verheirathen. 
Groͤfin. A propos! wie ſteht es mit Ihrer 
Rolle auf morgen? g 

Henriette. Ich kant fie, wie das ABC. 

Graͤfin. Ich bin noch nicht völlig gewiß, 
und will die Zeit nutzen, da mein Gemahl mit 
dem Onkel ſpricht. ( (ſie zieht eine Rolle hervor) 
Leben Sie wohl, liebe Schweſter! (ſie geht ab) 

‚Henriette Adieu! — wo ſteckt Weſthelm | 

o lange? Es iſt doch gar nicht artig daß er 
mich ſo allein laͤßt. — Die Graͤfin mag ſagen 
was ſie will; ſo recht vergnuͤgt iſt fie doch nicht. 
So oft ich fie lachen ſehe, bemerk ich, daß fie 
geweint hat. — Aber dafuͤr iſt Weſthelm auch 
weit luſtiger als mein Bruder. Das iſt ein Sau⸗ 
ertopf und ich begreife nicht, wie ich feine 
Schweſter bin. Ha, wenn man vom Wolfe 
ſpricht, fo iſt er nicht weit. 


— 
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Zweyter Auftritt. 


Henrietee, Baron, Graf. 


Boron. Nun Jettchen, iſt dein Schaͤfer noch 
nicht da? 

Henriette. Nein, lieber Onkel! 

Baron. Schilt ihn ja recht aus, daß er 
dich ſo lange allein laͤßt. 

Henriette. Das will ich. — Adieu, lie⸗ 
ber Onkel! Adieu Bruder Sauertopf. (geht ab) 


Dritter Auftritt. 
[Baron, Graf. 


Graf (fuͤr ſich.) Wilhelm koͤmmt noch nicht! 

Baron. Deine Schweſter iſt ein liebes Maͤd⸗ 
chen! wenn ihre Ehe ſo gluͤcklich ausfällt, wie 
die deinige, ſo leb' ich noch ein paar Jahre laͤn⸗ 
ger. Du biſt ein braver Junge, Neffe! ich mag 
dir keine Schmeicheley ſagen, aber deine Auf: 
führung entzuͤckt mich. 

Graf. Ich verdiene nicht, daß — 

Baron. Was wahr iſt, iſt wahr — du 
biſt das Muſter eines Ehemanns. — Leb' wohl, 
unterdeſſen. 

Graf. Sie gehn aus? 

Baron. Ja. 

Graf. Doch nicht, das Maͤrchen von der 
Maitre ſſe zu unterſuchen? 

Baron. Nein. 


Ein Luſtſpiel. 51 


Graf. Sie haͤtten es zwar thun koͤnnen — 

aber es iſt doch beſſer, die ganze Sache ruhen 
zu laſſen. 

Baron. Den Henker auch, ſie ſoll nicht 
ruhen — ich geh noch hin. 

Graf. Wie? 

Baron. Aber ſpaͤter. Ich habe erſt ein Ges 
ſchaͤfte mit meinem Notarius abzumachen. 

Graf. Wirklich, lieber Onkel! es iſt ein 
fo laͤppiſches elendes Märchen, das keine Unter⸗ 
ſuchung verdient — und — 

Baron. Nein, nein, ich muß auf Koſten 
des Anekdotenkraͤmers lachen — ſonſt lacht er 
über mich. 

Graf. Nach Ihrem Belieben — aber — 

Baron. Ha, ha, ha! wie ich ihn befhä- 
men will! 

Graf. Nennen Sie mir doch ſeinen Namen. 

Baron. Nein, du faͤhrſt mit Blitz und Don⸗ 
ner drein. — Ich will dich ſchon rächen. — 

Graf. (in Gedanken) Sie ſoll mir untren 
ſeyn? 

Baron. Verſteht ſich, ſo wie er r ſagt. Ha, 
ha, 


Eat Nicht möglich! 
Baron. O, du biſt ein ercelfenter Junger 
Er ſagt das — nicht moͤglich! — mit einem 
Tone, als ob alles wahr waͤre. Ha, ha, ha! 

Graf (zwingt ſich zum Lachen) Man muß 
ein Geſpraͤch zu unterhalten ſuchen. 
Baron. Recht. Ha, ha, ha 

D 2 
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Vierter Auftritt. 
Vorige, Wilhelm. \ 


Wilhelm. Gnaͤdiger Herr! 

Graf (heftig) Komm näher! — Nun 

Wilhelm. Man hat mir dieſen Brief ge⸗ 
geben, 

Graf. Haſt du jemand dort gefunden? 

Wilhelm. Nein — man war allein. 

Graf. Du biſt im Zimmer geweſen? 

Wilhelm. Ja, man hat mit mir geſprochen. 

Graf. Haſt du dich erkundigt? ut 

Wilhelm. Man hat mit alles geſagt. Man 
zeigte nicht die geringſte Beſtuͤrzung. Man 
ſprach — 
Baron. Man wat, mann hatte, man ſprach, 
man ſah — was Teufel iſt das für eine Spra⸗ 
che? Kann der Kerl die Leute nicht beym Na⸗ 
men nennen? — weiß er ſich nicht anders aus⸗ 
zudruͤcken als per mag? 

Graf. Es iſt eine üble Angewohnheit. Zum 
Gluͤck verſtehe ich ihn ſehr gut — 

Baron. Ich verſteh ihn nicht, drum laß ich 
dich allein, daß man freber mit dir reden kann, 
Der naͤrriſche Kerl mit ſeinem man. (geht ab.) 


Fuͤnfter Auftritt. 
Graf, Wilhelm, 
Graf. Biſt du völlig unterrichtet? 
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Wilh elm. Ja, gnaͤdiger Herr! — So wie 
ſie mich ſahe, rief ſie: koͤmmt der Graf heut nicht? 
ſprich Wilhelm! ſeit geſtern hat mich der Flat⸗ 
tergeiſt nicht beſucht. — Wo iſt er? was macht 
er? Nach einigen Worten fieng ich an einige ver⸗ 
faͤngliche Fragen zu thun — Drauf erzaͤhlte ſie 
mir von freyen Stuͤcken, daß ein Ungenannter 
ihr heut ein Geſchenk geſchickt, und ſehr vortheil⸗ 
hafte Antraͤge gemacht, wenn ſie ſeinen Wuͤn⸗ 
ſchen Gehoͤr geben wolle. 

Graf. So hat fich Weſthelm nicht genennet? 

Wilhelm. Nein, ſie erwartet nur den Bo⸗ 
ten wieder, um das Geſchenk mit Proteſt zu⸗ 
ruͤck zu ſchicken. 

Graf. So bin ich doch von dieſer Seite et⸗ 
was ruhig. — Aber der nichtswuͤrdige Weſt⸗ 
helm, — im Begriffe, meine Schwester zu hei⸗ 
rathen, und — bin ich viel beſſer? er, einige 
Wochen vor der Hochzeit, und ich einige Monate 
hernach — aber die Ehre meiner Schweſter! — 
Noch eines Wilhelm! du haſt doch Sophien ge⸗ 
ſagt, daß man ſech 8 ich nach mir er⸗ 
kundigen wuͤrde? 

Wilhelm. Ich h habe ſie unterrichtet. Es 
wird kein Menſch zu ihr gelaſſen und ihre Leu⸗ 
te find uns treu. 

Graf. Jetzt mach' im Hauſe bekannt, daß 
ich ausgehe, und erſt ſehr ſpaͤt wieder komme. 
Ich werde mich durch die heimliche Treppe hin⸗ 
aufſchleichen, und bey der Graͤfin Kabinet ver⸗ 
bergen. Wenn ich nicht des jaͤhen Todes ſterbe, 
ſo bin ich gewiß der erſte beym Rendezvous. 

Wilhelm (geht ab) 


Be eiferſüchtige Ungetreue. 
Sechſter Auftritt. 
Graf, hernach Jaco bine. 


Weſthelm! — ich weiß nicht, wie ich mich mit 
ihm nehmen ſoll — mein Geheimniß iſt in ſei⸗ 
ner Hand. (man ſieht die Graͤfin hinten mit 
Jacobinen über's Theater gehn, und ihre Rol⸗ 
le ſtudieren) Meine Frau! was lieſt ſie? mit 
ſolcher Heftigkeit? mit ſolcher Inbrunſt? Teu⸗ 
fel! (er ſchleicht ihr nach. Jacobine kommt 
hervor.) 

Jacobine. Ha, ha, es giebt wieder et⸗ 
was! — Die Graͤfin ſtudirt ihre Rolle zur mor⸗ 
genden Komoͤdie — er ſchleicht ihr nach — ein 
beſchriebenes Papier in ihren Haͤnden — das iſt 
keine Kleinigkeit! das kann ihn bis morgen noch 
zum Narren machen. — Sie verſteckt die Rolle 
— O weh! das iſt Mord und Tod fuͤr ihn. 
Er koͤmmt — wenn er mich doch ausforſcheufmoͤch⸗ 
te! wie wollt' ich den Eiferſuͤchtigen martern! 

Graf (für ſich.) Das Papier bey meiner 
Annäherung zu verſtecken! — Da iſt ihre Kam⸗ 

merfrau, ich will verſuchen, ob ich nichts von 
ihr herausbringe. 

Jacobine (für ſich) Ja, ja, er beißt an. 

Graf. Jacobine, ihr muß die Zeit wohl 
nicht lang werden? 

Jacobine. Nein, gnaͤdiger Herr! ich bin 
immer beſchaͤftigt. 

Graf. Das Aaub' ich, denn ſie hat dop⸗ 
peltt G⸗ſchaͤſte, ihre eignen und der Graͤfin ihre. 
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Ja cobine. Freylich keine Kleinigkeit. 

Graf. Außer ihrer Pünktlichkeit im Dienſt 
hat ſie auch an Treue nicht ihres gleichen. Ich 
hoffe, daß die Graͤfin ihre Verdienſte ſchaͤtzt und 
ſie ‚belohnt ? 

J acobine. Das thut ſie, gnaͤdiger Herr! 
— afl bin ich ihr auch mit Leib und Seele 
ergeben. 

Graf. Ich zweifle nicht daran. — Was 
war das für ein Papier, das die Graͤfin in der 
Hand hatte, es kam mir vor, als ob ſie es ihr 
vorlaͤſe? 

Jacobine Gnaͤdiger Herr, es gehoͤrt zu 
meiner Pflicht, die Sie eben ſelbſt gelobet has 
ben, daß ich das verſchweige. 

Graf (ſich gleichgültig ſtellend.) Thorheit! 
mir iſt im Grunde nichts daran gelegen. — 

Jacobine. Davon bin ich überzeugt, 

Graf. Es iſt ein zaͤrtliches Gedicht, oder 
etwas dergleichen. 

Jacobine (für ſich.) Wart! (laut) Ey,, 
gnaͤdiger Herr! wie Sie errathen können! Ih⸗ 
nen entkoͤmmt doch nichts. — 

Graf. Hm! ſo leicht nichts. Sind's Verſe? 

Jacobine. Nein, gnaͤdiger Herr! 

Graf. Freglich kann man ſich in Proſa 
beſſer ausdrücken. 

Jacobine. Das iſt gewiß. 

Graf. Es kann mich auch gar nicht beleidi⸗ 
gen. Warum ſoll man der Graͤfin nicht etne 
Liebeserklaͤrung machen duͤrfen? ich finde nichts 
natuͤrlicher! nt 04 
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Jacobine. O, wir koͤnnten manchen An⸗ 
beter haben, wenn wir nur Gehör geben wollten. 

Graf. Und wenn man ſich nicht muͤndlich er⸗ 
klären kann, fo ſchreibt man; auch das iſt natürlich. 

Jaco bine. Freplich! 10 | 

Graf Sie kann es 2 80 auswendig, wie 
mir vorkam. 

Jacobi ine. O, die Graͤfin hat ein gluͤck⸗ 
liches Gedaͤchtniß. 

Graf. Und fie mag auch davon halten, was 
ſie will, ſo muß ſie doch antworten! 

J a cobin e. Das wird ſie auch ganz gewiß. 

Graf. Was? ſie wird antworten? 

Jacobine. Gnaͤbiger Hr! 

Graf. Fort, aus meinen Augen. 

Jacobine. Aer - — 

Graf. Eh! 

Jacobine. Sie irren sch! — 

Graf. Fort, ſag' ich! 

Jacobine. (für ſich) Das iſt eine Furie! 
ich hab' es ein wenig zu weit getrieben. geht ab) 


Siebenter Auftritt. 
Graf. 


Sie wird antworten? — und ich. beym Him- 
mel! will dieſe Antwort ſehen. Die Niedertraͤch⸗ 
tige! nie haͤtt' ich ſie deſſen faͤhig gehalten. 
Unter der heuchleriſchen Maske der Tugend hin⸗ 
tergeht und entehrt ſie mich. — Sie entehrt 
mich? — Nein — meine Ehre hat keinen an⸗ 
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dern Herrn, als mich ſelbſt — ſo wenig meine 
Voraͤltern mir durch ein Teſtament ihre Verdien⸗ 
fie hinterlaſſen konnten — eben fo wenig kaun 
meine Ehre durch ein leichtſinniges Weib geſchaͤn— 
det werden — — Zum Teufel mit aller Moral! 
mein Blut ſpricht lauter — und doch muß ich 
behutſam gehen, meine eigne Thorheit kann da= 
durch entdeckt werden — ich will mich faſſen 
und fie beſchleichen. Erſt völlige Ueberzeugung, 
dann völlige Rache. (geht ab.) | 


Achter Auftritt. 
(Zimmer der Graͤfin.) 
Gräfin, hernach Jaeobine. 


Graͤfin. Wenn Weſthelm in ſeinem Vorha⸗ 
ben glücklich iſt, ſo kann ſich vielleicht mein 
Schickſal noch aͤndern — wenigſtens eine Zeit⸗ 
lang, bis ein andrer Gegenſtand mir ihn entführt. 
Jacobine. Gnaͤdige Graͤfin! 2 

Graͤfin. Was willſt du? 

Jaco bine. Eben hab' ich eine Unterredung 
mit dem Herrn Grafen gehabt. 

Gr afin. Nun . 

Jacobine Er wollte allerhand Geheim⸗ 
niſſe von mir wiſſen, aber — 

Graͤfin. Du konnteſt ihm keine ſagen. Ge⸗ 
nug davon! 
Ja cobine. Er fragte — 
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Graͤfin. Still! ich mag nichts hoͤren. Setz 
den Tiſch hierher. | 

Jacobine. (fest den Schreibtiſch vorne 
hin und geht ab.) | 


Neunter Auftritt 
Gräfin, hernach Gra f. 


Gräfin. (ſetzt ſich zum Schreiben) Der Graf 
Herbonn kömmt nicht; ich muß ihm ſchreiben. 
Unſre Komoͤdie erfordert noch allerhand Anord⸗ 
nungen, von denen ich nichts verſtehe. Eine Pro⸗ 
be waͤre uns ſehr noͤthig geweſen. (fie ſchreibt) 

Graf. (tritt zu einer heimlichen Ihüre her⸗ 
ein) Bey Gott! ſie antwortet! Jacobine hat 
Recht. — Ha! dürft' ich — aber der Onkel! 
Maͤſſig ung 

Graͤſin (indem fie den Brief zuſammen⸗ 
legt) Mein Vergnügen iſt dahin; ich will we⸗ 
nigſtens fuͤr das ſeinige ſorgen. 

Graf. Ich will mich ſtellen, als ob ich von 
nichts wüßte. | 

Gräfin (im Auſſiehen) Jacobine! — wie, 
mein Gemahl? ö 

Graf (für ſich.) Wie ſie erſchrickt! 

Gräfin. fuͤr ſich) Er ſieht ganz verwirrt 
aus. Sollte ihm Weſthelm entdeckt habeu, daß 
ich um ſein Projekt weiß? laut) Sie ſcheinen 
niedergeſchlagen, traurig zu ſeyn. 

Graf (ſieht ihr ſcharf ins Geſicht) Mich 
dauert die Baroneſſe Oſtburg — ſie hat ihrem 
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Gemahl einen ſehr zaͤrtlichen Brief geſchrieben, 
ihr leichtſinniges Betragen geſtanden, und um 
Vergebung gebeten — aber umſonſt. 
Gräfin Gazaͤrtlich.) Wie? er weigert ſich, 
ihr ſein Herz, ſeine Liebe wieder zu ſchenken? 
iſt er nicht der ſtrafbarſte Theil? — hat fein 
Erempel ihre Tugend nicht mehr erſchüͤttert, als 
ein Schwarm von Anbethern thun konnte? 
Graf. Kann ſeyn! aber feine Ehre ſchreht 
um Rache. — Man glaubt oft, mit der aͤußer⸗ 
ſten Vorſicht und Heimlichkeit zu verfahren, aber 
die Zeit iſt Aufklaͤrer aller Geheimniſſe. 
Gräfin Das iſt oft mein Troſt. 
Graf. (für ſich) Ihre Gelaſſenheit bringt 
mich aus meiner Faſſung | 
Graͤfin. (für ſich) Er ſieht zornig aus. 
Graf. Oft verraͤth der kleiuſte Umſtand alles 
Graͤſin. Ja wohl. 
Graf (für ſich.) Heuchlerin! — o ich kann 
mich nicht mehr halten! 
Graͤfin. Was iſt Ihnen? 
Graf (zornig.) Graͤfin! ich weiß alles — 
alles. | 
Graͤfin. Wie? Sie wiſſen alles? 
Graf. Ja, alles. 
Graͤfin Schon? 
Graf. Schou? wie? hat dies niedertraͤch⸗ 
tige Verſtaͤndniß nicht lange genug gedauert? 
Grain. Glauben Sie mir wenigſtens, daß 
ich hoͤchſt ungern Theil genommen habe. f 
Graf. Wie? — Beam Himmel! das iſt 
eine neue Art ſich zu entſchuldigen. 


60 Der eiferſuͤchtige Ungetreue. 


Gräfin. Wär’ ich allein vom Geheimniſſe 
geweſen, nie hatten Sie es erfahren. | 
Graf. Das glaub ic, zum Henker! das 
glaub' ich. 

Gräfin Gaͤrtlich.) Vergeſſen Sie alles; ich 

will nicht mehr daran denken. 
Graf. Ich ſoll pergeſſeu? . 

Graͤfin. So, wie ich Ihnen vergebe. 

Graf. Sie wollen mir vergeben? Bey Gott! 
die Furcht hat ihr das Gehirn verruͤckt. — Wir 
wollen ein Ende machen, wenn es Ihnen ge⸗ 
foͤllt. — 

Gräfin. Was wollen Sie damit ſagen? 

Graf. Geben Sie mir das Billet, das Sie 
eben geſchrieben haben, 

Gräfin. Was hoͤre ich? es ift alſo des Bil⸗ 
lets wegen, daß Sie — 

Graf (wüthend.) Graͤfin! 

Graͤfin. Hier iſt es. 

Graf. Keine Aufſchrift? — Aber ich weis, 
an wen es geſchrieben iſt. 

Gräfin. In dieſem Falle — 

Sraf. Nun bin ich Gott ſey Dank von mei⸗ 
nem Schimpfe überzeugt. 

Graͤfin. Von Ihrem Schimpfe? 

Graf. Und werde mich zu wachen wiſſen. 

Gräfin. Hirn Sie mich an! — | 
10 Graf. Schweigen Sie, Madame! dies 

et — 
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Zehnter Auftritt. 
Vorige. Baron. 


Graf (für ſich.) Himmel! mein Onkel! — 
wenn er uns gehört hat — fo bin ich verloren — 
weis morgen die ganze Stadt meine Schande. 
Baron. Was iſt denn das? woher koͤmmt 
der Eifer? und nun die Verwirrung? 
Graf (für ſich.) Verdammter Zufall! 
Baron. Nun? iſt's nicht gefaͤllig, mir zu 
antworten? 
Graf. Sie haben ja gehort - — 
. Baroii. Ohngefehr. — Das Site, wenn 
ich recht verſtanden habe, hat dich ſo aufgebracht. 
Graf. Ja. Ich glaubte erſt, es fen an ei⸗ 
nen andern — 
Baron. Ei ferſucht alſo? | 
Graf. Aber, ich habe mich geirrt. 
Baron. Ich ſehe aber nicht ein, warum 
man deswegen fo laͤrmen und ſchreyen muß — 
Das iſt ja mehr laͤcherlich als verdruͤßlich. 
Graf Gur Graͤfin.) Nicht wahr, das Bil⸗ 
let iſt an — 
Graͤfin. Sie ſind j ja von allem e 
ſagten Sie. 
Graf. Ja, es iſt an mich. 
Baron. Ha, ha, ha! deſto beſſer. 
Graͤfin. Aber wenn man Ihnen gefagt hat 
Graf. Es iſt ganz klar — 
Baron. Lies es mir vor, dann will ich 
ürtheilen — 
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Graf. Ich bin ſchon überzeugt. 

Baron. Ich will's aber hoͤren — 

Graf. Lieber Onkel! — 

Baron. Lies, oder ich werde wild. 

Graf ((lieſt.) „Ich erwarte Sie dieſen 

Abend — 

Baron. Dieſen Abend? Was will fie damit 
ſagen? Koͤmmſt du den nicht alle Abende nach 
Hauſe? 

Graf. Ja wohl — dieſen Abend — das 
will ſagen — 

Baron. Nun? 

Graf. Fruͤher als gewoͤhnlich. „Wir wers 
den allein ſeyn, und ich finde zur Ausführung 
unſers Projekts hoͤchſt noͤthig, daß Sie noch 
heute kommen. 

Baron. Ein Projekt? 

Graf. Ja — es iſt — ein Projekt 2285 
erwarte Sie mit Ungeduld — Sie koͤnnen ſo⸗ 
bald als möglich wieder gehn, damit man Sie 
nicht gewahr werde. 

Baron. Man ſoll dich in deinem eigenen 
Hauſe nicht gewahr werden? 

Graf. Ich weis — die Sache — 

Graͤfin. Aber das Billet iſt u cht an Sie — 

Graf (ſich zwingend.) Ha, ha, ha; das 
das macht ſie gut. 

Graͤfin. Es iſt an den Grafen Herbonn — 
Baron. Dann iſt es auch zu verſtehen — 
Graf. (für ſich.) Ich möchte raſend werden! 

(laut) Nein lieber Onkel, 1 Sie nicht — 

vertheidigen Sie ſich. — 
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Graͤfin. Woruͤber? weßwegen? 

Graf. Wiſſen Sie wohl, daß Sie in dieſem 
Augenblicke einen grauſamen Verdacht auf ſich 
laden? Man koͤnnte von Ihnen glauben — 
man wuͤrde an allen Orten erzaͤhlen — Nein, 
mein Onkel, geben Sie der giftigen Zunge der 
Verlaͤumdung kein Gehoͤr — Sie kennen die Welt, 
und wiſſen, daß es tauſend Menſchen giebt, die 
ihre Gluͤckſeligkeit darinn ſetzen, ihren Naͤchſten 
um Ehr und guten Namen zu bri gen — 

Baron. Was Teufel ſchwatzſt du fuͤr Zeug? 

Graͤfin (für ſich) Nun verſteh' ich iyu. 

Graf Schein iſt noch keine Ueberzeugung — 
Ich ſchwoͤre Ihnen, Sie liebt mich noch heute, 
ſo wie am Tage unſrer Hochzeit. 

Graͤfin. Das koͤnnen Sie glauben, lieber 
Onkel! 

Graf. Drum bitte ich, hegen Sie keiu Miß⸗ 
trauen, und ſagen Sie keinem Menſchen ein 
Wort von der ganzen unangenehmen Begebenheit. 

Baron. Darauf kannſt du dich verlaſſen — 
denn ich habe kein Wort davon verſtanden. 


Eilfter Auftritt. 


Vorige. Weſthelm. Henriette. 


Baron. Sie kommen zur rechten Zeit, 
Weſihelm! Können Sie Raͤthſel aufloͤſen? 

Weſth. Dann und wann. a 

Baron. Ha, ha, ha! Nun, ſo loͤſen Sie 
mir das auf. — Ich höre ungeſehn, daß Sternz 
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heim heftig mit ſeiner Frau zankt — er behan⸗ 
delt ſie als eine Treuloſe, die eben ein Liebes⸗ 
brieſchen an ihren Liebhaber geſchrieben Her droht 
ſich zu raͤchen — Kaum erblickt er mich; fo ruͤhmt 
er ihre Tugend, ihre eheliche Liebe, und ſchwoͤrt, 
daß das Liebesbriefchen an ihn ſey — und ſie 
behauptet das Gegentheil. — 

We ſth. Erlauben Sie mir das Billet — Es 
iſt an den Grafen Herbonn geſchrieben. 

Baron. Was Teufel? 

Graf. Weſthelm! Sie unterſtehn ſich, die 
Tugend meiner Gemahlin verdaͤchtig zu machen? 
bi th Keineswegs. — Haben Sie Ihre 
Rolle bey ſich, gnaͤdige Gräfin ? 

St a fin. Ja; 5 

Weſth. (zu Hehriete.) Sie auch? ? 

DIEUTEEHLE. Ja; 

Weſth. Und ich auch. 

Baron. Was zum Henker äh, 

su e ſt h. Der Graf Herbonn wird durch dies 

llt herberufen; um eine Koniodie zu probiren, 
di die 1 0 zu deinem morgenden Geburtstage 
veranſtaltet hat. — Wir wollten die Sache ge⸗ 
heim halten, um dich zu übetraſchen — Sieh 
die Rollen an, lies nun das Billet noch 52 
und ſchaͤme dich. 

Graf (lieſt das Billet.) 

Baron. Ein wenig Eiferſucht laß ich gelten | 
bet der Henker, du machſt es zu toll. 

Weſth. Dies Billet lehrt dich ein Herz kene 
nen, das du fire ſchuldig hielteſt — (giebt ihm 
inen Brief) Lerne nun auch diejenige kennen 
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die du für unſchuldig haͤltſt. — Verzeih mir das 
ſcharfe Mittel, dich glücklich zu machen. 

Graf (ruft unwillkührlich aus.) Sophie! 
eine Beſtellung an dich. 

Baron. Was Sapperment! ſo iſt die So: 
phiengeſchichte wahr? | 

Weſth. Herr Baron! 

Baron. Du Heuchler uͤber alle Heuchler! — 
du ab ſcheulicher von allen abſcheulichen Menſchen! 
— Plagt ſein Weib mit Eiferſucht, und haͤlt 
ſich eine Maitreſſe! haͤlt mich im ſechzigſten Jahre 
zum Narren, und jagt mich durch die Stadt um 
ſein Lobredner zu ſeyn. 

Graͤſin. Lieber Onkel! 

Weſth. Herr Baron! Sie ſehn, die Reue 
macht ihn ſprachlos. 

Graf (wirft ſich zu der Gräfin Füffen. 
Mas für ein vortreflich Weib hab' ich beleidigt! 
und um was für eine Eleude. Können Sie mir 
vergeben? | | 

Graͤfin (hebt ihn auf.) O mein Sternheim: 
ſobald Sie ſich anklagen, ſind Sie nie ſchuldig 
geweſen. | 

Baron. Er wird es ſchon wieder werden — 

Graf. Nie, mein Onkel, nie. 8 

eig Deinem Verſprechen trau ich nicht 
mehr. 

Graͤfin. Ich bin Buͤrge für ihn 

Baron. Sie? — Gut, ich nehme Sie dafür 
an. — Du biſt ein vortreflich Weib, Louise 


E 
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Graf (zu Weſthelm. ) Du haſt mein Herz 
zerriſſen, und heilſt es auf immer — Nimm zum 
Danke — willlſt du ihn, Schweſter? a 

Henriette. Je ja — Ich hoffe, daß er nicht 
deinen Fußſtapfen folgen wird. g 
Weſth. Gewiß nicht. 

Henriette. Aber vergeſſen Sie Ihr Kt: 
ſprechen nicht — 

Weſth. Ich weis, ich weis — immer munter 
ſeyn und Spaß machn. Ja, mein kleiner lie⸗ 
ber Engel 

Baron. Jeitchen! au deiner Ausftener fuͤge 
ich noch fünftauſend Gulden joͤhrlicher Einkünfte 
hinzu. — Liebt euch und fehd gluͤcklich. 

Graͤfin Ah! an dieſer edlen Handlung er⸗ 
kenne ich unſern Onkel. 

Baron. Stille! — bis itzt bin ich ein un⸗ 
nützer Onkel geweſen, aber es wird noch kommen 
— Da die Komdͤdie auf Morgen verrathen iſt, 
fo will ich dir mein Angebinde zu deinem Ge⸗ 
burtstage heute geben. — Da! (giebt ihm eine 
Schrift) Ich trete dir mein Eut Wolfshagen 
hiedurch ab. 

Graf Eroßmüthiger! 1 

Baron. Dafür thue mir den Gefallen *. 
ſchick den Sprachverderber fort, denn nun bedenk 
ich, was die, man ſagt, man fragt, man thut 
bedeuten ſo lten. 15 5 
Graf. Den Augenblick. 

Baron. Aber erklaͤre mir doch — beine 
Eiferſuch t war alſo nur Perſtelung 2— 
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Graf Nicht Verſtellung — Ungerechtigkeit. 

Weſt h. Von der er ſobald nicht wird geheilt 
werden, aber wen igſtens wird er durch feine Treue 
dieſe Krankheit zum Theil entschuldigen. Wer 
wahrhaft liebt, muß etwas eiferfüchtig ſeyn. Aber 
Eiferſucht ohne Liebe, iſt eine Grauſamkeit! und 
wahrhaftig, das wenigſte, was ein ungetreuer 
Ehemann thun kann, iſt, ſein Weib nicht durch 
Eiferſucht zu quälen. 


u 


N 
* 
Kr u.‘ 
i Pu E 
3 1 


8 


> 
“ 


— 


re 


